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Pollenanalytische und stratigraphische 
Untersuchungen zur Entstehung und Entwicklung 

des Venner Moores bei Münster in Westfalen 
von Paula Wilkens1, Papenburg/Ems* 

Einleitung 

Über die Moore des Münsterlandes liegen schon mehrere pollenanaly­
tische Arbeiten vor (Budde 1930, 1940; Koch 1929, 1930). 1940 wurde 
erstmalig im Venner Moor pollenanalytisch und pflanzen.soziologisch von 
B u d de und Runge gearbeitet. Die genaue Entstehung und Entwicklung 
dieses Moores blieb jedoch! noch unbekannt. B u d de legte bei dieser Be- · 
arbeitung des Venner Moores nur' ein Profil zugrunde, das mit relativ 
weiten Probenabständen und ohne Berücksichtigung der Siedlungspollen 
untersucht wurde. Es erschien deshalb lohnend, das Venner Moor einer 
genaueren Analyse zu unterziehen. Dabei war es insbesondere mein Ziel, 
die reliefbedingte Entstehung und Transgression zu verfolgen. Stratigra­
phische und pollenanalytische Untersuchungen wurden in erster Linie dazu 
herangezogen. Mit Hilfe zahlreicher Pollenanalysen beabsichtigte ich neben 
der Vegetationsentwicklung des Moores selbst und der Waldentwicklung 
der Umgebung durch! Berücksichtigung der Getreidepollen auch einen Bei­
trag zur 8 i e d 1 u n g s g es c h i c h t e zu leisten. Die . Erfassung der Rhizo­
poden, soweit sie im Rahmen der Pollenanalysen durchführbar war, sollte 
als weitere Möglichkeit zur Erforschung des Moores und der Klimaent­
wicklung dienen. 

Meinem sehr verehrten Lehrer, Herrn Professor Dr. H. B u d d e , danke ich für 
die Themenstellung der Arbeit, sowie für viele wichtige Anregungen und Hinweise. 
Leider konnte ich ihm wegen seines Ablebens die Arbeit in der endgültigen Form 
nicht mehr vorlegen. Herrn Professer Dr. S. St r u g g er, dem Direktor des Bota­
nischen Institutes Münster, danke ich für die Übernahme der Dissertation nach dem 
Tode von Herrn Professor B u d d e. 

Tatkräftige Hilfe bei den Außenarbeiten erhielt ich durch die Forstverwaltung 
Senden und Herrn Forstmeister von Linde in er - W i 1 da u, Wolbeck. Bestim­
mungen bzw. Nachbestimmungen wurden von folgenden Herren durchgeführt: 
Dr. F. Koppe, Bielefeld (Moose); K. Pfaffen b er g, Sulingen · (Großresrte, Früchte 
und Samen); cand. rer. nat. Th. B u t t e r f a ß , Münster (Sphagna); Dr. Th. G r o s -
pi et s c h, Max-Planck-Institut, Plön/Holst. (Rhizopoden). Allen Herren sei an 
dieser Stelle herzlich gedankt. 

* Dissertation aus dem Botanischen Institut der Universität Münster (Direktor 
Prof. Dr. S. Strugger). 
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I. Methoden und Ergebnisse der Untersuchung 

1. Untergrund des Moores 

Das Venner Moor liegt südwestlich von Münster, etwa 12 km von der 
Stadt entfernt. Eine geologische Kartierung ergab, daß sich unter den 
organogenen Ablagerungen feinkörnige Diluvialsande befinden, die wahr­
scheinlich zur Mittelterrasse gehören. Die Mächtigkeit der Sande ist jedoch 
nicht bekannt. An ganz vereinzelten Stellen weist der Untergrund des 
Moores daneben noch Reste von Geschiebelehm auf. Unter diesen diluvia­
len Ablagerungen steht, wie überall in der Münsterländischen Bucht, die 
Obere Kreide an, die hier aus den Schichten des Obersenons gebildet wird. 

I 
! 

-Venner Moor-

LJ<58 

~ 58 -51!.5 

~ 5a5-59 

~ 59-5.!15 

- 59,5-60 

~ >60 

Mooruntergrund 
J OOm 

Abb. 1. Karte vom Untergrund des Venner Moores. 

/ 
1 

Um nähere Einzelheiten über die Beschaffenheit des Untergrundes meines 
Untersuchungsgebietes zu erfahren, entschloß ich mich, eine Karte vom Moorunter­
grund herzustellen. Diese Karte (Abb. 1) entstand auf G~und von etwa 200 Bohrungen 
bzw. Peilungen durch die Moorschichten hindurch bis auf den sandigen Untergrund 
und durch ebensoviele Nivellements. Als R.ichtlinien bei der Ermittlung der Höhen-
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verhältnisse wurden in dem heute teils sehr unwegsamen Gelände in den meisten 
Fällen die Jagengrenzen der Forstverwaltung zugrundegelegt. Die Visierung machte 
bei der dichten Bewaldung einiger Jagengrenzen große Schwierigkeiten. Doch konnten 
mit Hilfe des Haumeisters S u t t r u p , Senden, der -als guter Kenner des Gebietes 
die Bohrungen und Peilungen mit durchführte, alle Punkte genau festgelegt werden. 
Die Bohrpunkte wurden in einem Abstand von 50 Metern, auf der offenen Hoch­
fläche und nördlich des Kanals (Profilschnitte 6, 7, 8) in 25 Meter Entfernung von­
einander gewählt. 

Das Bodenrelief, wie es die Karte vom Mooruntergrund (Abb. l) dar­
stellt, ist recht unregelmäßig gestaltet. Im Norden und Süden des Unter­
suchungsgebietes haben wir tiefer gelegene Senken, getrennt durch ein 
höher gelegenes, ebenfalls sehr unregelmäßiges Gelände. 

Bei den weitaus meisten Bohrungen wurde für die unmittelbar den 
Torf unterlagernden Schichten ein feinkörniger Diluvialsand festgestellt, 
der manchmal schluffartigen Charakter annahm. Dieser Diluvialsand zeigte 
in jedem F'alle oberflächlich eine vom eingewaschenen Humus grauschwarze 
Färbung, ging jedoch zur Tiefe hin sehr bald in braunen bis gelben 
Sand über. 

2. Stratigraphie 

Profilschnitte durch das Moor 
Die aus den Peilungen und Nivellements gewonnenen Werte ermöglichten, Profil­

schnitte durch das' Moor in verschiedenen Richtungen zu r ekonstruieren (Abb. 6): 
einmal entlang den Jagengrenzen die Profilschnitte 1-5 (Verlauf NW-SO bz.w. 
SW - NO); dazu noch drei weitere, wovon zwei auf der offenen Hochfläche 
(SW - NO) und der letzte nördlich des Kanals (SO - NW) verlauf.en. 

- Die Linienprofile (Abb. 2) zei.gen in aller Deutlichkeit neben der un­
ebenen Beschaffenheit des Untergrundes die reliefbedingte Moormächtig­
keit in den verschiedenen Teilen des Moores. Die Oberflächenlinie ist teil­
weise rekonstruiert und kann nur ein angenähertes Bild der ursprüng­
lichen Verhältnisse wiedergeben. Da das Moor' in seinem allergrößten Teil 
seit dem Mittelalter schon einmal abgetorf't ist, konnten als Oberflächen­
punkte nur die Nivellements auf den Dämmen, die als Wege der Torf­
abfuhr dienten, zugrundegelegt werden. Außerdem konnte das durch di~ 
Entwässerung bedingte Zusammensinken der Torfschichten nich.t berück­
sichtigt werden. Die Schrumpfung des Torfes auf Grund von Wasser­
entzug ist schwer einzuschätzen, da diese von der Moormächtigkeit, von 
den Torfbildnern und derri Zersetzungsgrad der einzelnen Schichten ab­
hängig ist. 

Die Profilschnitte geben also nur ein angenähertes Bild von der ober­
flächlichen Wölbung eines typischen Hochmoores wieder. Es ist anzuneh­
men, daß das Venner Moor in seinen Wachstumszentren noch wesentlich 
höher war. 
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Abb. 2. Venner Moor, Profilschnitte 1-8. Lag.e s. Abb. 6. 

Farbkarten 
Beim Betrachten der Torfwände in den verschiedenen Teilen des Untersuchungs­

gebietes fällt sogleich auf, daß der Aufbau des Venner Moores recht mannigfaltig 
ist. Zur ans·chaulichen Darstellung der so verschiedenartig aufgebauten Moorprofile 
bediente ich mich des Farbkartenverfahrens nach 0 v e r b e c k und S c h n e i d e r 
(1940). Auf diese Weise entstanden Farbkartenserien, die im Übersichtsfoto (Abb. 3) 
einen besseren Vergleich der Mächtigkeit und Humifizierungsintensität zwischen ein­
zelnen Schichten verschiedener Profile gestatten. 

übereinstimmend bei allen Ptofilen der Abb. 3 tritt der obere stärker 
humifizierte Abschnitt, eine Folge der Entwässerung, hervor. Außerdem 
zeigen die Torfschichten unterhalb des Grenzhorizontes eine auffallend 
übereinstimmende Dunkelfärbung, während die darüber lagernden Torfe 
in allen Profilen (außer C) eine sehr geringe Humifizierung aufweisen. Die 
Farbkarten zeigen weiterhin, daß der Web er sehe Grenzhorizont eine 
einheitlich durchgehende Linie ist, soweit es sich um ältere Profile han­
delt. Der darunter befindliche Ältere Hochmoortorf ist jedoch in sehr ver­
schiedener Mächtigkeit ausgebildet, was jeweils von der Art und dem Be­
ginn der Moorbildung abhängig ist. Auch die Schichltdicke des Jüngeren 
Hochmoortorlesi ist bei den Prbfilen nicht einheitlich. Dieser ist häufig, wie 
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aus den Farbkarten hervorgeht, von einer Anzahl dunkler Bänder durch­
zogen. Beim Vergleich der einzelnen Profile untereinander war es im Ven­
ner Moor nicht möglich, neben dem gut zu erkennenden Grenzhorizont 
(Rekurrenzftäche III) eine weitere stc;rk zersetzte Torflage als Zeitmarke 
für alle Profile anzusetzen. Vergleichende Betrachtungen der verschiede­
nen Farbkartenserien führen vielmehr zu dem Ergebnis, daß es zumindest 
w~hrend der Bildung des Jüngeren Sphagnumtorfes, also in der ganzen 
Älteren und Jüngeren Nachwärmezeit, nicht zu einer durchgehenden Aus­
trocknung des ganzen Moores gekommen ist, die sich heute in einer weite­
ren Rekurrenzfläche abzeichnen würde. Es treten zwar auffallend stärker 
zersetzte Lagen auf, wie bei Profil A von 90 bis 100 cm, bei Profil B 
von 150 bis 155 cm und bei Profil D von 100 bis 110 cm (Abb. 3); ein Ver­
gleich der Baumpollenkurven ergab jedoch, daß eine zeitliche Übereinstim­
mung hier nicht vorliegt. Es wird sich dabei um besonders ausgeprägte 
Bultbildungen handeln, wie ·sie durch das Profil E (Abb. 3) besonders an'."" 
schaulich vor Augen geführt werden. 

B e s c h r e i b u n g d er u n t e r s u c h t _e n Pro fi 1 e 

Bei der Profilentnahme wurde unter trockenen Witterungsverhält­
nissen die jeweilige Torf~and fr:lsch angestochen und ein ganzes Torfprofil 
iU: der Stärke von etwa 20 X 10 cm herausgehoben. Die Profile B, D, E 
und H waren. durch den Abbau ungefähr bis auf den sandigen Untergrund. 
aufgeschlossen. Hingegen waren die Profile A, C und F nur bis etwas unter 
dem Grenzhorizont zugänglich und mußten zur vollständigen Bergung bis 
auf den mineralischen Untergrund heruntergegraben werden. 

Die Makroanalyse der verschiedenen Profile zeigt im Venner Moor 
eine anfangs sehr verschiedene Moorentwicklung. Der Aufbau der Moor­
profile wurde in Angleichung an die Pollendiagramme von oben nach unten 
beschrieben. Die _Profile, deren Lage aus Abb. 6 zu ersehen ist, zeigen im 
einzelnen folgenden Aufbau: 

Profil A 

Das Profil A (Lage s. Abb. 6) , das sich durch das Fehlen einer ausge­
sprochenen Bruchwaldtorfs.chicht von den übrigen älteren Profilen unter­
scheidet, beginnt über dem mineralischen Untergrund ·mit Birken-Kiefern­
Torf. Sein mächtig ausgebildeter Älterer Hochmoortorf verweist auf einen 
sehr frühen Wachstumsbeginn. Unmittelbar neben der Entnahmestelle be­
fand sich ein Kiefernstubben, dessen Spitze bis 65 cm vom Grunde her­
aufragte. Bei 48 cm über dem sandigen Untergrund, wo die obere Linie 
der abgehenden Seitenwurzeln verlief, betrug der Durchmesser des Stam­
mes 27 cm. Der Grenzhorizont ist beim Profil A (Abb. 3 u. Taf. 2) sehr 
deutlich ausgeprägt. (l3eim. ersten Anblick der Torfwand glaubt man, ihn 
bei 125 cm zu finden; hier wird der Torf nämlich schon dunkler. Die Makro-
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analyse ergibt aber, daß erst bei 135 cm der Jüngere Hochmoortorf in sehr 
stark humifizierten Älteren Hochmoortorf übergeht.) 

0 -135 cm Jüngerer S p h a g n u. m t o rf: 

0-10 cm. Von der Oberfläche her verwitterter Sphagnumtorf, von 
Molinia-Wurzeln stark. durchsetzt, mit Eriophorum und Ericaceen-Reisern; 
Sphagnumreste wegen Zersetzung nicht bestimmbar. 

10 - 20 cm. Schicht bis zur Hälfte von M olinia-Wurzeln durchsetzt; 
zunächst Ericaceen-Reiser, dann Eriophorum reichlicher; Sphagnum cuspi­
datum häufiger, Sphagnum papillosum, Sph. plumulosum und andere Cym­
bifolia vereinzelt. 

20-32 cm. Brauner, unzersetzter Sph.-Torf mit reichlich Wollgras­
scheiden, in ericaceenholzreicheren übergehend; vereinzelt Sph. cusp., 
Sph. pap. und andere Cymbifolia. 

32-50 cm. Brauner bis hellbrauner unzersetzter Sph.-Torf; Sph. 
rt-tbellum vorherrschend, Sph. pap . und andere Cymbifolia weniger häufig; 
zunächst Ericaceen-Reiser, dann Eriophorum reichlich. 

50-90 cm. Hellbrauner unzersetzter Sph.-Torf; Cymbifolia und Sph. 
rub. reichlich; ganz vereinzelt Ericaceen-Reiser; von 70-80 cm Wollgras­
lage; von 80 - 90 cm Eriophorum und Ericaceen-Reiser vereinzelt, wobei 
zunächst Sph. rub. und später die Cymbifolia abnehmen. 

90- ~00 cm. Dunkelbrauner, stärker zersetzter Torf mit reichlich 
Eriophorum und Ericaceen-Reiser; Sph. rub. und Cymbifolia spärlich, ab 
96 cm jedoch wieder häufiger. 

100 -110 cm. Hellbrauner, reiner unzersetzter Sph.-rub.-Torf. 

110-120 cm. Sph.-rub.-Torf, ab 116 cm vereinzelt Cymbifolia, die 
dann mit Eriophorum zunehmen. 

120-125 cm. Sph .-rub.-Torf mit Cymbifolia in ausgesprochene Woll­
graslage übergehend. 

125-135 cm. Dunkelbrauner Sph.-Torf, stärkere Zersetzung; Erica­
ceen-Reiser häufiger. Bei 130 cm nimmt Sph. rub. zugunsten der Cymbi­
folia ab; bei 133 cm tritt Sph. cusp. auf, das in 134 und 135 cm Tiefe vor­
herrscht und in deutlichen Lagen über dem Webe rschen Grenzhorizont, 
der Rekurrenzfläche III, liegt. 

135-220 cm Älterer Hochmoortorf: 

135 -165 cm. Schwarzbrauner, stark zersetzter Hochmoortorf; Sph. 
cusp. anfangs noch spärlich, vereinzelt Cymbifoliareste; Reiser und Wurzel­
filz von Ericaceen, Calluna-Holz vorherrschend. 

165-175 cm. Sph.-rub.-Torf, etwas weniger zersetzt. 

l 75"-184 cm. Sph.-rub„-Torf, stärker zersetzt, reichlich Reste von 
Eriophorum und Ericaceen-Reiser. 
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184-190 cm. Sph.-rub.-Torf, stark zersetzt. 

190-195 cm. Etwas weniger zersetzter Sph.-rub.-Torf; Cymbifolia 
zunehmend; Aulacomnium palustre vereinzelt und Reste von Eriophorum. 

195 - 205 cm. Dunkelbr~uner Cymbifolia-Torf; Reiser von Vaccinium 
oxycoccus zunächst reichlich, dann abnehmend. 

205-210 cm. Dunkelbrauner Cymbifolia-Torf; Eriophorum und Eri­
caceen-Reiser zunehmend. 

210-220 cm. Sph.-Torf weniger zersetzt; Cymbifolia zunächst 
Haupttorfbildner, ab 218 cm vorherrschend Eriophorum und Ericaceen 
(Vaccinium oxycoccus). 

220 - 250 cm B i r k e n - K i e fern - T o r f : 

220 - 240 cm. Stark zersetzter Torf; anfangs noch Cymbifolia in 
Spuren, dann in Waldtorf übergehend; Kiefernborke, eine Pinusnadel, 
Birkenreisig und Holzreste von Pinus, Ericaceen-Reiser <Vacc. ox.) und 
ganz vereinzelt Reste von Phragmites und Equisetum. 

240-245 cm. Übergang vom stark zersetzten Kiefern-Birken-Torf 
in sandige Torfmu.dde mit vereinzelten Resten von Phragmites. 

245-250 cm. Übergang von Torfmudde in graubraunen feinkörni­
gen Diluvialsand. 

Profil B 

Das Profil unterscheidet sich grundsätzlich vom Profil A dadurch, daß 
am Grunde, von 200 cm abwärts, ein ausgesprochener Bruchwald-Torf aus­
gebildet ist, der dem Hauptprofil A fehlt. Auf den Jüngeren Hochmoor­
torf von 0 -170 cm folgt nach Überschreitung des Grenzhorizontes von 
170 - 200 cm ein Älterer Hochmoortorf, der den an dieser Stelle 66 cm 
mächtigen Bruchwaldtorf überlagert. Der Bruchwaldtorf besteht in erster 
Linie aus Holz und Rinde von Ainus glutinosa, Blätter und Rhizome von 
Phragmites, Nüßchen und Radizellen mit Pustelzellen von Carex spec., 
einzelne Früchte von Polygonum hydropiper, Astblätter von Sph. rec. und 
Sph. spec. und Stengel anderer Bryophyta. 

Profil C 

Profil C erinnert sehr an das zuvor beschriebene, da es am Grunde 
auch Bruchwaldtorfschichten aufweist. Charakteristisch . für dieses Profil 
ist, daß oberhalb · des phragmitesreichen Bruchwald-Torfes ein carex­
reicher in einer ausgeprägten Lage auftritt. Bei 145 cm Tiefe wird hier 
der Jüngere Hochmoortorf vom Bruchwaldtorf abgelöst. Die unmittelbar 
eintretende Vermoorung des Bruchwaldes bei 145 cm dürfte zeitlich dem 
Grenzhorizont entsprechen. 
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Profil D 

Die Profile D, E und H unterscheiden sich -in ihrem Aufbau ganz 
wesentlich von den vorher beschriebenen, da sie fast nur aus Jüngerem 
Hochmoortorf bestehen. Ein Älterer Hochmoortorf und ein Bruchwaldtorf 
sind nur in ganz geringem Umfang ausgebildet. Hier wird in _170 cm Tiefe 
der Ältere Hochmoortorf vom Jüngeren überwachsen. Da unmittelbar über · 
dem Diluvialsande, von 180-185 cm, ein bruchwaldartiger Torf festge­
stellt wurde, sCheint an dieser Stelle kurze Zeit ein Bruchwald bestanden 
zu haben, der von Erlen- über Birken- zum Hochmoorwachstum über­
geleitet hat. 

Profil E 

Das ziemlich randlich gelegene Profil E hat einen ähnlichen Aufbau 
und eine ähnliche Mächtigkeit wie die Profile D und H. Es unterscheidet 
sich jedoch von den übrigen Profilen durch eine auffällige schmale Bän­
derung, die das Bult- und Schlenkenwachstum sehr gut veranschaulicht. 

Die Entnahmestelle des Profiles E zeigt an der bis zu 150 cm frei­
gelegt.en Torfwand eine Anzahl solcher dunkler Bänder, die in der Breite 
zwischen 1 und 5 cm variieren und über viele Meter an der Torfstichwand 
zu verfolgen sind. Wollgrasscheiden sind zwar über die ganze Wand ver­
teilt, jedoch in den dunklen Zwischenlagen besonders häufig anzutreffen. 
Schon bei näherem Ansehen der Torfwand fällt auf, daß die dunklen Bän­
der reichlich Ericaceen-Holz führen, ja teilweise fast nur daraus bestehen. 
Sie sind die Reste der vom Sphagnum überwachsenen Heidebulte (S c h r ö -
der 1931). Wie Koch (1930) andernorts beobachtete, kommt die Sukzes­
sion von Bult und Schlenke an der Moorperipherie besonders klar zum 
Ausdruck, weil hier im Gegensatz zum Zentrum kein ungestörtes Wachs­
tum vor sich gehen kann. Das trifft auch im vorliegenden Falle zu. Durch 
die ungünstige Lage am Rande des Moores läuft das Regenwasser häufig 
ab, und die dadurch verursachte größere Trockenheit ermöglicht kein so 
üppiges Sphagnumwachstum, begünstigt aber gleichzeitig die bultbildenden 
Pflanzen Calluna und Eriophorum. In der Mitte des Moores kommt ge­
wöhnlich bei den guten Wachstumsbedingungen für die Sphagna eine aus­
geprägte Bultbildung kaum zustande; darum treten auch im Venner Moor 
die dunklen Bänder bei den weiter zur Mitte des Moores liegenden Pro­
filen seltener auf (Abb. 3). Bei ihnen ist der Jüngere Hochmoortorf weit­
gehend aus reinem Sphagnum aufgebaut, in das hin und wieder Eriopho­
rum-Scheiden und Ericaceen-Reiser eingestreut sind. 

Die Sphagnumbestimmung in 30 Proben (z. T. in 2-cm-Abstand) ergab, 
_daß im Jüngeren Sphagnumtorf allenthalben Sphagnum rubellum vor­
herrscht; die Art der Sphagna scheint nicht gewechselt zu haben, ganz 
gleichgl:lltig, ob es sich um Bultspitze oder Schlenkengrund handelt. (Der 
Wechsel von Bult und Sthlenke ist bei dem im Lupendiagramm unter-
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suchten Profil E recht gut aus dem Kurvenverlauf d~r Calluna-Pollen und 
Sphagnum-Sporen zu ersehen. (Taf. 6) 

Das geringe Vorkommen von Holz am Grunde dieses Profils ist ein 
Hinweis da.r~uf, daß vermutlich der Erlenbruch von Profil B über Profil D 
nach dem weiter randlich gelegenen · Profil E in Ausdehnung begriffen 
war (Abb. 6), dann aber recht bald vom transgredierenden Moor über­
wachsen wurde. 

Profil F 

Das Profil F, das nur 105 cm mächtig ist, erinnert in seinem unteren 
Aufbau sehr stark an die Profile B und C, da es als basale Torfschichten 
Carex-, Phragmites- und Bruchwaldtorf aufweist. Die Tiefenkarte (Abb. 1) 
gibt hierfür eine· Erklärung, denn alle drei Profile liegen in einem tieferen 
Bereich (58 - 58,5 m NN), wo ursprünglich Erlertbrüche den Untergrund 
bedeckten. 

Auf den Jüngeren Sphagnumtorf folgt hier in 75 cm Tiefe ein Bruch­
waldtorf, in dem neben den üblichen Torfbildnern Menyanthes trifoliata 
festgestellt wurde. 

Profil G 

Hier handelt es sich um ein Profil von geringerer Mächtigkeit. Da an 
dieser Stelle der Untergrund einen deutlichen Buckel aufweist (Abb. 1 u. 6), 
ist es sehr leicht erklärlich, daß das Moor erst recht spät diese Stelle über­
wach.sen hat und nur eine Mächtigkeit von 30 cm erreichte. Das Pollen­
diagramm (Taf. 7) bestätigt diesen Befund. 

Profil H 

.Der Jüngere Hochmoortorf beim Profil H scheint etwas weniger rasch­
wüch.sig gewesen zu sein, was aus seiner durchweg größeren Zersetzung 
hervorgeht (Abb. 3). Die etwas stärkere Humifizierung ist wiederum von 
dem häufigeren Auftreten vqn Ericaceen und Eriophorum abhängig, das 
jedoch bei diesem weiter zur Mitte liegenden Profil nicht in ausgesproche­
nen Bultbändern in Erscheinung tritt. Ohne Übergang über Birken­
Kiefern-Torf oder Bruchwaldtorf ist der Sphagnumtorf hier direkt dem 
Sande aufgewachsen. Diese Erscheinung ist in einer Anzahl von Torf­
stichen, die in einem spitzen Winkel zum Dortmund-Ems-Kanal auf einer 
Linie aufgereiht liegen, zu verfolgen. Das Fehlen von Bruchwaldtorf hier 
läßt vermuten, daß der Erlenbruch in einer Höhe ?Wischen 59 und 60 m NN 
nicht mehr ausgebildet war. Die Lage des Grenzhorizontes ist beim Profil H 
nicht genau festzulegen, da hier keine Pollenanalysen vorgenommen 
wurden. Nach den makroanalytischen Befunden scheint er bei 160 cm zu 
liegen. Die Farbkarte zeigt jedoch unter dieser Linie noch wieder eine 
etwas geringere Zersetzung an (Abb. 3). 
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yon unten nach oben betrachtet gibt die Stratigraphie der einzelnen 
Profile die Entwicklung des Moores an den verschiedenen Stellen mit der 
Aufeinanderfolge der Gesellschaften wieder. Abb. 4 zeigt den Aufbau der 
untersuchten Profile im Vergleich. 

Die genauen stratigraphischen Analysen der Profile B, C, D, E, F, G 
und Ii sind im Original der Arbeit einzusehen. 

3. Pollenanalyse 

Entnahme und Aufbereitung der Proben 

Insgesamt wurden der Untersuchung des Venner Moores 8 Profile verschiedener 
Mächtigkeit und 17 Bohrkerne, die jeweils die untersten Moorschichten umfassen, 
zugrundegelegt. Wo sich ein Aufschluß bot, wurde bis auf den mineralischen Unter­
grund heruntergegraben und ein vollständiges Profil entnommen. Um durch ein hin­
reichendes Bohrnetz ein besseres Bild von der Entstehung und Entwicklung des 
Moores zu bekommen, entn~hm ich mit Hilfe des Schwedischen Kammerbohrers 
Grundproben, wo sich keine Aufschlüsse darboten. Die dabei erhaltenen Bohrkerne 
wurden jeweils in 2-cm- bzw. 5-cm-Abstand untersucht (Tabellen 1-3 im Anhang) . 
. Bei der Tiefenbezeichnung der Bohrkerne (Tab. 1-3) wurde die angetroffene Moor­
mächtigkeit zugrundegelegt, unabhängig davon, ob diese durch teilweisen Abbau 
und Entwässerung an verschiedenen Stellen bereits verringert war. Die Grund­
probenbohrungen erfolgten in den meisten Fällen auf den Jagengrenzen, welche die 
Festlegung der Bohrpunkte erleichterten. Die Verteilung der Profile und Bohrpunkte 
im Moore ist aus Abb. 6 zu ers:ehen. 

Mit wenigen Ausnahmen, bei denen ich die Acetolyse-Methode (Erd t man 
1943) anwandte, bereitete ich die Proben sämtlicher Profile nach der üblichen KOH­
Methode (B e r t s c h 1942, F i r b a s 1949) auf. 

Zähltechnik und graphische Darstellung 

Von dem erhaltenen Sediment gab ich jeweils nach Möglichkeit eine gleiche 
Menge in einen Tropfen Glyzerin auf einen Objektträger. In jeder Probe wurder. 
150 Baumpollen und gleichzeitig die bekannten Nichtbaumpollen, Sporen und die 
auftretenden Schalen der Thecamöben berücksichtigt. (Kontrollzählung·en ergaben, 
daß bei einer zugrundegelegten größeren Baumpollensumme die Schwankungen der 
Prozentzahlen sehr gering waren.) Über dies1en Zählbereich hinaus wurde jeweils 
noch eine dop elt oder mehrfach so große Fläche durchmustert, wobei insbesondere 
auf die selten auftretenden Pollen, wie die vom Getreide-Typ, geachtet wurde. Diese 
Durchmusterung wurde an den kritischen Punkten der Kulturspektren in besonders 
umfangreichem Maße (bis auf etwa 1000 BP) durchgeführt. Die Größengrenze für 
den Getreide-Typ nahm ich nach Aufbereitung mit KOH bei 36µ an und nach An­
wendung von Acetolyse bei 38µ <F i r b a s 1937, 1950). Jeder Pollen vom Getreide­
Typ wurde gemessen, wobei sich ergab, daß die Größe der meisten zwischen 40 und 
50µ lag, bei verschiedenen aber auch zwischen 50 und 60µ. Die größten Pollen, bei 
denen es S:_ich wohl um Secale handelt, befanden sich vorwiegend in den jün­
geren Proben. 

Zur Darstellung der Ergebnisse dieser Pollendiagramme wandte ich die 
Schat tenrißmethode an. Bei den engen Probenabständen in den Profilen A und E 
wäre eine Darstellung der einzelnen Kurven durch die v o n P o s t sehen Zeichen 
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gar nicht möglich gewesen. In jedem Falle macht die Schattenrißmethode es leichter, 
den Verlauf der einzelnen K urven genauer zu verfolgen, obwohl im anderen Falle 
die pollenanalytischen Schnittpunkte besser hervortreten. 

Die Stratigraphie wurde wie üblich im Pollendiagramm in einer Spalte durch 
die von F i r b a s eingeführten Zeichen wiedergegeben. Bäume werden in den Dia­
grammen durch schw arze, Sträucher und Kräuter durch gestreifte und Sporen und 
Thecamöben durch weiße Kurven dargestellt. Die Summe der Nichtbaumpollen um­
faßt alle Pollenarten der Sträucher und Kräuter (außer Corylus); die Varia, die so­
w ohl unkenntliche Baumpollen wie Sporen enthalten können, wurden bei der Summe 
der Nichtbaumpollen vernachlässigt. 

Z o n e n e i n t e i 1 u n _g u n d D a t i e r u n g d er D i a g r a m m e 

In früheren Arbeiten über die Moore des Münsterlandes (B u d de 1930, 
1940; Koch 1929, 1930) ist eine genauere Datierung der Diagramme noch 
nicht erfolgt. Da inzwischen zahlreiche Untersuchungen durchgeführt wur­
den, versucht man heute auf Grund der besseren Vergleichsmöglichkeiten 
immer mehr, die Einwanderung und Massenausbreitung der Bäume, wie 
markante Veränderungen im Kurvenverlauf, zu einer für die versch!iede:­
nen Gebiete möglichst wirklichkeitsgetreuen Datierung heranzuziehen. So 
wurden auch in den vorliegenden Diagrammen (Taf. 2-7) für die Datie­
rung _die in vielen Mooren bekannt gewordenen pollenanalytischen Fest­
punkte· zugrundegelegt. Die Einteilung in pollenfioristische Zonen erfolgte 
nach der für Nordwestdeutschland üblichen Gliederung von 0 ver b eck 
(1950) . Die von F i r b a s (1949) eingeführte Zeiteinteilung wurde zum Ver­
gleich ebenfalls in den Diagrammen angegeben. Dabei umfaßt die Zone VIII 
(0 ver b eck) den größten Teil der Mittleren Wärmezeit (F i r b a s). In 
dieser Zeit sinken in den Diagrammen des Venner Moores (Taf. 2-7) die 
Kurven von Pinus und Betula stark ab, während Quercus und Ainus im 
Ansteigen begriffen sind und die Kurve von Corylus auffallende Gipfel zeigt. 

Die Zone IX nach 0 ver b eck umfaßt einen Teil der Mittleren und 
einen Teil der Späten Wärmezeit. Der Beginn dieser Zone liegt unmittel-

. bar über dem sehr stark ausgeprägten Corylus-Gipfel Ca und das Ende 
bei der im stärkeren Maße ansteigenden Buchenkurve (um 250·0 - 2000 
v. Chr.). 0 ver b eck und G r i e z (1954) datieren die Massenausbreitung 
der Buche für die Rhön um 2600 bzw. 2000 v. Chr„ Pfaffenberg (1947) 
am . Dümmer auf Grund der Kulturschicht eines Steinzeitdorfes um 2000 
v. Chr. Mit dem Anstieg von Fagus in IX fällt die Kurve von Quercus 
stark ab. Ainus zeigt noch sehr hohe Werte, während Betula vorüber­
gehend etwas ansteigt. 

Die Zone X, die den größten Teil der Späten Wärmezeit ausmacht, 
findet ihre obere Begrenzung mit dem Beginn der Älteren Nachwä:rme­
zeit an dem wohlausgeprägten Grenzhorizont, der gewöhnlich um 600 bis 
800 v. Chr. datiert wird. Weber (1930) nimmt die Bildung des „gleich-
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altrigen" Grenzhorizontes für die nordwestdeutschen Moore um 700 bis 
800 v. Chr. an. Pfaffenberg (1953) datiert den subboreal-subatlan­
tischen Kontakt für das J adegebiet um 700 - 800 v. Chr., 0 ver ·b e c k 
(195~) für die Rhön um 600 v. Chr. 0 ver b eck (1952), 0 ver b eck und 
G r i e z (1954) weisen jedoch wiederholt darauf hin, daß der Übergang vom 
Älteren zum Jüngeren Hochmoortorf recht fließend ist, wie auch ich ver­
schiedentlich feststellte. Durch seine kolorimetrischen Untersuchungen 
wird 0 v e r b e c k in dieser Ansicht · bestärkt. Im Pollen bild zeigen F agus 
und auch Carpinus in der Zone X höhere Werte, Quercus und Ainus hin­
gegen gehen zurück. 

Die Zone XI (0 v erbe c k) umfaßt die ganze Ältere Nachwärmezeit. 
Sie findet ihren oberen Abschluß durch den Beginn einer stärkeren Um­
gestaltung der Wälder durch den Menschen. Budde (1949, 1950) legt diese 
obere Begrenzung für Westfalen an die erste Jahrtausendwende n. Chr.; 
0 v erbe c k nimmt in Gifhorn (1952) den Beginn der Rodungen im Mit­
telalter um 700 n. Chr. an. In dieser Zone wird der Prozentanteil von Fagus 
noch ständig größer; Carpinus zeigt höchste Werte (15 °/o), und d1e Kurve 
von Alnus geht weiterhin zurück. 

Die Zone XII entspricht der Jüngeren Nachwärmezeit, die bis in die 
heutige Zeit reicht. Sie ist charakterisiert durch einen Abfall von Fagus, 
Carpinus und Ainus zugunsten von Quercus, Betula und Corylus . 

4. Rhizopodenanalyse 

Da die qualitative und quantitative Zusammensetzung der beschalten 
Amöben über den Wasserhaushalt eines Moores Auskunft gibt, wurde die 
„Rhizopodenanalyse" (Gros pi et s c h 1952, 1953) als weitere Methode der 
Mooruntersuchung angewandt. Bei den Analysen wurden die beschalten 
Amöben jedoch nur so weit erfaßt, wie sie im Pollenzählbereich auftraten. 
Grospietsch (1952) geht von einem anderen Bezugssystem aus und 
nimmt eine andere Art der Probenbehandlung vor. Paralleluntersuchungen 
der Proben von Profil A durch G r o spiet s c h nach seiner Methodik er­
gaben bei der sphagnobionten und feuchtigkeitsliebenden Art Amphitrema 
fiavum eine sehr befriedigende Übereinstimmung. 

Die Kurve von Amphitrema fiavum (Taf. 2-6) folgt weitgehend dem · 
Verlauf der Sphagnumkurve. In verheideten Schichten wie in den Bruch­
waldtorfen tritt diese Form nicht auf. Das Vorkommen von A. fiavum beim 
Profil A in 234 cm Tiefe ist das früheste im Venner Moor. Der sehr kräftig 
ausg,ebildete Kurvenabschnitt von 167 - 200 cm fehlt auf Grund der völlig 
anderen Verhältnisse in den übrigen Profilen, und das zeitlich entspre­
chende Vorherrschen von A. fiavum ist in den anderen Profilen teilweise 
nur angedeutet. Nach den deutlichen Gipfeln in der Älteren Nachwärme-
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zeit im Profil A, etwa zwischen 50 und 80 cm, die in den Profilen B, C, D 
und E ebenfalls gut ausgeprägt sind; erfolgt in der Jüngeren Nachwärme­
zeit ein rapides Absinken und Verschwinden von A. fiavum und ein Auf­
treten -von Hyalosphenia subfiava in den oberflächlichen Proben. 

Assulina seminulum und Assulina muscorum, als Vertreter des Wald­
moortyps (Harnisch 1948) und Hyalosphenia subfiava als Form von ge­
störten _Randgebieten, wie auch Arcella spec. treten weit weniger auf. 

Die genannten Formen sind durch weiße Kurven dem Pollendiagramm 
angegliedert. Die sonst üblichen, im Diagramm nicht aufgeführten Arten 
wie Amphitrema wrightianum, Heleopera, Phryganella, Bullinula u. a. traten 
in meinem Zählbereich selten oder gar nicht auf; sie überschritten niemals 
ein Prozent. Entweder haben sie die Aufbereitung mit KOH nicht vertragen 
oder waren nur mit ganz wenigen Exemplaren in den Proben vertreten. 

Abb. 5 Gut erhaltene Rhizopodenschalen nach Aufbereitung mit KOR. 

II. Auswertung der Ergebnisse 

1. Entstehung und Entwicklung des Venner Moores 

U r sprungszentren und Transgression 

Der Anlaß der Hochmoorbildung im Venner Moor ist in erster _Linie 
in der Reliefgestaltung gegeben. Der sehr unregelmäßig gestaltete Unter­
grund des späteren Moores war im ersten Teil der Mittleren Wärmezeit 
noch mit Kiefern, Birken und vereinzelten Haselsträuchern bestanden. 
Farne kamen als Unterwuchs in diesem Walde vor (in den Grundproben 
bis zu 25 °/o). In den tieferen Lagen im Norden und Süden wanderte all­
mählich die Erle ein. Wie bei zahlreichen anderen Mooren N ordwestdeutsch-
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lands führte das regenreiche Klima um.die Mitte der Mittleren Wärmezeit, 
etwa um 4000 v. Chr., in dem Birken-Kiefern-Wald zur Moorbildung. Das 
Venner Moor ist nämlich, wie Makroanalysen und· Pollenanalysen zahl­
reicher P~ofile bestätigen, ein typisches Versumpfungsmoor. In dem Birken­
Kieferh-Wald kam es über den wasserstauenden Senonschichten, die vom 
feinkörnigen Diluvialsand überdeckt sind, zu oligotrophen Wasseransamm-

18 

I 

,1 

I 
I 

-~Moor- - JOO m 
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lungen, die den Sphagnen eine günstige Ausbreitungsmöglichkeit boten . . 
Der Untergrund des Moores bildet k~ine einheitliche Senke, die vom Moore 
ausgefüllt wurde. Vielmehr erfolgte die Versumpfung des . Walde,s ent­
gegen den sonst so häufigen Feststellungen nicht von den tiefstgelegenen 
Stellen des -Gebietes aus, sondern von höher gelegenen, mit oligotrophem 
Stauwasser erfüllten, kleinen abflußlosen Mul~en. Die am weitesten zu­
rückreichenden Profile und Bohrpunkte (A, b, c, i, j, p), die aus solchen 
Mulden .stammen, liegen zwischen 59 und 60 m über dem Meeresspiegel. 
Sie -sind ziemlich über das Moor zerstreut, wofür die Karte vom Moor­
untergrund (Abb. 1) hinreichend Erklärung gibt. · In der Mitte treten sie 
jedoch gehäuft auf (Abb. 6). Die Sphagnumpolster, die sich hier ursprüng­
lich angesiedelt hatten, brachten die Birken und Kiefern. zum Absterben. 
Sie nahmen immer größere Ausmaße an und schoben sich stetig weiter 
vor, auch über Reliefaufwölbungen hinweg. Die Ausdehnung der transgre­
dierenden Sphagnumpolster erfolgte wahrscheinlich in der in Abb. 6 an­
gegebenen Richtung der Pfeile. Bei der fortschreitenden Transgression 
vereinigten sich in der Mitte des Moores anfangs isolierte Vermoorungs­
zentren, was aber nicht ausschließt, daß noch beim Übergang von der Mitt­
leren zur Späten Wärmezeit weiter zum Rande hin mehrere getrennte 

· „Kleinmoore" bestanden. Während an den zentral gelegenen Stellen das 
Hochmo0rwachstum bereits in vollem Gange war, waren in den tieferen 
Lagen im Norden und Süden noch Erlenbrüche ausgebildet. Diese ent­
hielten ausgedehnte Schilf- und Seggenbestände, in die Menyanthes trifo­
liata, Polygonum hydropiper und Sphagnum recurvum eingestreut waren. 
Die Makroanalysen ergaben weiterhin, daß in den südlich gelegenen 
Erlenbrüchen neben reichlich Seggen .die Moose Polytrichum spec. und 
Calliergon stramineum auftraten. 

Im weiteren Verlauf des Moorwachstums zur Späten Wärmezeit ent­
standen an den randlich gelegenen Stellen (Profile C, D, E und Bohrkerne 
a, d, g, k, n) die Basalschichten des Moores. An der Profilstelle B im Norden 
wurde jetzt der Bruchwald, von dem noch eine 60 cm mächtige Waldtorf­
schicht zeugt, vom Moore überwachsen. Vom eutrophen Erlenbruch mit 
ausgedehnten Schilfbeständen ist hier, wie auch beim Profil C, über einen 
·mesotrophen. Birkenbruch mit eingestreuten Sphagnen der Übergang zum 
oligotrophen Hochmoorwachstum er.folgt. Eine dünne Lage Bruchwaldtorf 
(5-10 cm) bildet auch die untersten Schichten bei den Profilen D und E 
(Abb. 6). Daraus ist zu folgern, daß der Transgression im nördlichen T~il 
des Moores (nahe dem heutigen Kanal) teilweise ein Erlen-Birkenbruch 
vorausging, der aber nach einem Calluna- und Eriophorumstadium sehr 
bald vom Sphagnum abgelöst wurde. Der Ältere Hochmoortorf, dessen 
Wachstum am Schluß der Späten Warmezeit seinem Ende zuging, zeichnet 
sich im Gegensatz zum Jüngeren Hochnloortorf durch zahlreiche Still­
stands- und Erosionskomplexe aus. Er ist das Produkt einer trockeneren 
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Zeit mit. langsamerem Wachstum. In größerer Mächtigkeit ist er nur an 
relativ wenigen Stellen ausgebildet und zwar an den beschriebene:r:i ur­
sprünglichen Moorzellen oder Ursprungszentren. 

Die erneute Vernässung auf Grund der Klimaverschlechterung zu Be­
ginn der Älteren Nachwärmezeit führte zu einem sehr raschen Hochmoor­
wachstum, in dem nach einer Lage von Sphagnum cuspidatum (Vernäs­
sungsmoos!) Sphagnum rubellum mit den typischen Hochmoorthecamöben 
vorherrscht. An vielen Stellen des Moores (Profile C, D, E, H und Bohr­
kerne a, d, g, k, n) begann jetzt die eigentliche Sphagnumausbreitung. 
überhaupt erfolgte von nun an der Hauptzuwachs des Moores. Der größte 
Teil des Untersuchungsgebietes wurde bald von einer zur Mitte des Moores 
hin gewölbten Hochmoorkuppe bedeckt, die zum Rande hin weiter trans­
gredierte und auch höher gelegene Partien insbesondere im Westen und 
Osten überwuchs. Ein Punkt auffallend später Vermoorung wurde in dem 
60 m NN liegenden Profil G erfaßt (Abb. 6), das nur einige Jahrhunderte 
zurückreicht. 

Eine Besonderheit liegt noch.__beim Bohrkern c (Abb. 6) vor. Hier han­
delt es sich um einen Punkt sehr früher Entstehung. Nach anfänglichem 
Moorwachstum muß es hier zu einem Stillstand gekommen sein, der dann 
durch die viel später an djeser Stelle erfolgende Transgression abgelöst 
wurde. (Die pollenanalytischen Ergebnisse der Bohrkerne a - q befinden 
sich unter Tabelle 1 - 3 im Anhang. Die batierung wurde jeweils nach den 
obersten Proben der Bohrkerne vorgenommen, da es sich bei den untersten 
meistens um mineralischen Untergrund handelte.) 

Klimageschichte und Vegetationsentwicklung 
des Moores 

Für eine genauere BeschTeibung der Moor- und Klimaentwicklung 
wurden in erster Linie die Makroanalysen und die Kurven der Sphagnum­
sporen und Ericaceen des Hauptprofils A zugrundegelegt. Wenn die Kur­
venschwankungen der Sphagna und Ericaceen auch einerseits vom lokalen 
Bult- und Schlenkenwachstum abhängig .sind, so treten doch beim Ver­
gleich der Profile A, B, C, D, E, F, G besonders ausgeprägte, durch klima­
tische Erscheinungen bedingte Gipfel in allen Diagrammen übereinstim­
mend hervor. Auf den genauen Wechsel von feuchten und trockenen Lagen 
wurde bei den· makroanalytischen Beschreibungen schon eingegangen. 
Weitere Anhaltspunkte können noch aus den Farbkarten entnommen wer­
den, da z. B. helle Lagen immer wieder ein Zeichen von Feuchtigkeit und 
folglicher Raschwüchsigkeit sind. (Eine Überschlagsberechnung ergab, daß 
für den Jüngeren Hochmoortorf im Durchschnitt etwa 15 Jah.re/cm zu 
veranschlagen sind und für den Älteren Hochmoortorf etwa 30 Jahre/cm.) 
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Der Kurvenverlauf der Ericaceen (Calluna und andere Ericales) und 
Sphagna (Taf. 2) gibt am besten Aufschluß über die lokalen Verhältnisse 
im Moore selbst. Sphagnum tritt bereits in der untersten noch sandigen 
Probe auf, allerdings mit geringen Prozentanteilen. Im Laufe der Mitt-

. leren Wärmezeit, nach dem Rückgang von Pinus und Betula, die vom 
Torfmoos zum Ersticken gebracht wurden, steigt die Kurve sehr bald auf 
290 O/o an. Das besagt, daß es in diesem feuchten Zeitabschnitt im Venner 
Moor zu einem üppigen Sphagnumwachstum gekommen ist. Gegen Ende 
der Mittleren Wärmezeit nimmt die Sphagnumkurve wieder ab, die der 
Ericaceen aber zu; es ist anzunehmen, daß das Klima jetzt langsam etwas 
trockener wird. In der darauffolgenden Späten Wärmezeit erreicht Sphag­
num niemals 50 °/o, während die Ericaceen mit ausgeprägten Gipfeln ver­
treten sind. Bei den Torfen von 135-160 cm handelt es sich um die den 
Grenzhorizont unterlagernde ericaceenholz- und wollgrasfaserreiche 
Schicht, die in einer relativ trockenen Zeit gebildet wurde und sich in allen 
älteren Profilen mit hohen Ericaceenwerten abzeichnet. Damit ist die 
Grenze des Älteren Hochmoortorfes erreicht. Von der ericaceenholzreichen 
Schicht unterhalb des Grenzhorizontes leiten eine Wollgraslage und eine 
Lage von Sphagnum cuspidatum, dem sogenannten Vernässungsmoos, zum 
Jüngeren Hochmoortorf über. · 

In der Älteren Nachwärmezeit (ab etwa 600- 800 v. Chr.) nehmen die 
Ericaceen auf Grund der zunehmenden Niederschläge zugunsten der Sphag­
nen, die von jetzt an den weitaus größten Teil des Moores aufbauen, wie­
der ab. Bei den Sphagnen herrschen zunächst Sph. cuspidatum unmittelbar 
über dem Grenzhorizont, dann Sphagnum rubellum und Cymbifolia vor; 
Sph. papillosum und Sphagnum plumulosum treten vereinzelt auf. Das 
Vorkommen von Ericaceenholz und Wollgrasfasern ist weitaus spärlicher 
als im stark zersetzten Älteren· Hochmoortorf, was ein Beweis dafür i.st; 
daß die jeweilige Humifizierung von der Wachstumsgeschwindigkeit und 
diese- wiederum von den Torfbildnern abhängig ist (0 ver b eck 1952). 

In der Jüngeren Nachwärmezeit jedoch erfuhr das Moorwachstum 
eine künstliche Veränderung. Es war der Mensch, der durch seinen ent­
wässernden Eingriff den Ericaceen, Cyperaceen und Wildgräsern zur Aus­
breitung verhalf. Das nasse, schwappende Hochmoor wurde langsam in ein 
Heidemoor übergeführt. 

Zur Deutung der klimatischen Verhältnisse im Moore wurden außer­
dem die Rhizopoden herangezogen. Besonders wichtig ist Amphitrema 
flavum, eine sphagnobionte Form, die ein guter Anzeiger für die Feuchtig­
keit des Moo~es ist. A. fiavum tritt im Profil A in 234 cm Tie~e auf und 
erreicht in der Mittleren Wärmezeit Werte bis zu 36 °/o. Mit Übergang zur 
Späten Wärmezeit verschwindet sie völlig und tritt erst wieder oberhalb 
des Grenzhorizontes in der Älteren Nachwärmezeit mit wohlausgeprägten 
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Kurvengipfeln auf. Das Vorkommen von A. fiavum bestätigt also die aus 
der ·Stratigraphie und Pollenanalyse gewonnenen Ergebnisse. Wie die 
Kurve von Sphagnum, so beweist auch die von ,A. fiavum beim Vergleich 
der verschiedenen Profile (Taf. 2-6), daß es sich beim Wechsel der Moor­
.schichten, die großen Klimaepochen entsprechen, nicht um eine lokale Ver­
nässung oder Austrocknung handelt, sondern daß z.B. in der Älteren Nach­
wärmezeit eine feuchte Klimaperiode im Wachstum des ganzen Moores 
zum Ausdruck gekommen ist. 

Die Profile F und G bilden eine Ausnahme. In ihnen tritt A. fiavum 
kaum auf. Beide Profile haben eine randliche Lage, die ein ungest~rtes 
Hochmoorwachstum wohl nicht ermöglicht hat. Das häufige Vorkommen 
von Hyalosphenia subfiava als Form von gestörten Randgebieten (Gros -
pi et s c h 1952) gibt hierfür eine Erklärung. In allen Profilen einheitlich 
ist Hyalosphenia subfiava außerdem als Charakterfotm von absterbenden 
Hochmooren in den oberflächlichen Proben sehr zahlreich vertreten. Hinzu 
gesellt sich Trigonopyxis arcula (nicht in den Diagrammen dargestellt), die 
beim Profil B in der Oberflächenprobe mit 13 °/o auftrat, beim Profil C 
(Oberflächenprobe) mit 3 O/o und beim Profil D in 5 cm Tiefe mit 5 °/o: An- · 
sensten hat diese Form 1 °/o nicht überschritten. Wie fryalosphenia subfiava, 
so gilt auch Trigonopyxis arcula als Rhizopoden-Typ der entwässerten und 
verheideten Moore. 

Eine kürzlich erschienene Arbeit über die Rhizopoden der rezenten 
Torfmoose im Venner Moor (Ho p p man n 1954) zeigt, daß sich durch den 
entwässernden Eingriff des Menschen die Lebensbedingungen auch für die 
beschalten Amöben völlig verändert haben. In dem ehemals wachsenden 
~ochmoor, das heute zum größten Teil bewaldet ist, finden sich keine 
typischen Hochmoorthecamöben mehr. Alle in dieser Arbeit festgestellten 
Thecamöben-Assoziationen der verschiedenen Sphagnumpolster sind ganz 
eindeutig für den W aldmoostyp charakteristisch. 

Die Vegetationsverhältnisse, wie sie zu bestimmten Zeiten im Moore 
vorgelegen haben, wurden versuchlsweise auf Grund der pollenanalytischen 
und stratigraphischen Befunde rekonstruiert. Dabei wurden vier Phasen 
der Moorentwicklung zugrundegelegt. Jedes Vegetationsbild (Abb. 7) zeigt 
einen Schnitt durch das Moor von Norden nach Süden. Die angegebenen 
Untergrundverhältnisse stimmen mit der Reliefgestaltung annähernd über­
ein. Die Schnitte treffen in der Mitte das Hauptprofil A und zu den Rän­
dern hin die Profile B und C (Abb. 6), die dur'ch ihren Erlenbruchtorf am 
Grunde von den übrigen Profilen unterschieden sind. 

Bild I: Mitte der Mittleren Wärmezeit, etwa 4000 v. Chr. In das ver­
sumpfte Untersuchungsgebiet beginnen Sphagna einzudringen (Vegeta­
tionsbilder I - IV Abb. 7). 
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Abb. 7. Rekonstruktionsbilder des Venner Moores aus verschiedenen Zeltepochen der 
Moorentwicklung: I Mitte . der Mittleren Wi;irmezeit; II etwa Anfang der Späten 
Wärmezeit; III Schluß der Späten Wärmezeit; IV Beginn der Jüngeren Nachwärmezeit. 
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Bild II: Etwa Anfang der Späten Wärmezeit (2500 - 2000 v. Chr.). 
Durch Transgression sind bereits mehrere ursprüngliche Zentren vereinigt 
und das Moor beginnt auch die tiefer gelegenen Erlenbrüche am Rande 
zu überwuchern. 

Bild III: Schluß der Späten Wärmezeit, etwa . um 600-800 v. Chr. 
Die Erlenbriiche sind in der Zwsichenzeit bereits vom Älteren Hochmoor­
torf überlagert. Als Folge der Trockenheit ist es zu einer weitgehenden· 
Verheidung - des Moores gekommen. Dieser Trockenhorizont entspricht 
dem W e b er sehen Grenzhorizont. 

Bild IV: Beginn der Jüngeren Nachwärmezeit, etwa 1000 n. Chr. Dur~ 
die Klimaverschlechterung in der Älteren Nachwärmezeit ist es zu einem 
sehr üppigen Sphagnumwachstum gekommen, das dieses gewölbte Hoch­
moor hervorgebracht hat. Von jetzt an wird die natürliche Entwicklung 
des Moores durch menschliche Eingriffe gestört. 

Ausgehend von den Profilschnitten durch das Moor, wofür die Werte 
erbohrt bzw. einnivelliert wurden, wurde der Versuch gemacht, die Moor-

j 
f 

-~nnerMoor-
Rekonstruierte 

Mooroberfläche. 
300m 

Abb. 8. R~konstruierte Mooroberfläche. Die Punkte geben die Lage der durch­
geführten Peilungen und Nivellements an. 
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oberfläche zu rekonstruieren, wie sie ausgesehen haben mag, bevor der 
Mensch das Moor entwässerte und Torf stach (Abb. 8). Da die Schrump­
fung auf Grund von Wasserentzug nicht berücksichtigt werden konnte, ist 
die Hochmoorkuppe noch etwas erhöht zu denken. Die rekonstruierte 
Mooroberfläche zeigt ein typisches, uhrglasförmig gewölbtes Hochmoor, 
bei der die höchste Stelle etwa der ältesten entspricht, weil das Wachstum 
in der Mitte durch .sein Alter normalerweise die größte vertikale Aus:­
dehnung hat. 

Aus dem Verlauf der Höhenlinien, die nahezu Begrenzungslinien der 
Transgression zu bestimmten Zeiten entsprechen könnten, ist es möglich, 
noch einiges über die forts~hreitende Ausbreitung des Moores zu sagen. 
Nach dieser Karte (Abb. 8) war offensichtlich die Tr'ansgression des Moores 
von der Mitte aus nach NO und SW über die diluvialen Sandflächen hin­
weg viel lebhafter als nach NW und SO, da der Abstand der Höhenlinien 
NO-SW viel größer ist. Es scheint, daß man an dem gedrängten Verlauf 
der Höhenlinien im Norden und Süden einen hemmenden Faktor in der 
Moorbildung erkennen kann, der in den eutrophen Erlenbruchbezirken 
dem oligotrophen Moor entgegenstand. Hinzu kommen hier natürlich auch 
die ungünstigen Reliefverhältnisse, die einen starken Abfall aufweisen 
und daher gewiß kein ungestörtes Wachstum ermöglicht haben. 

2. Die Waldentwicklung der Umgebung 

Alle untersuchten Profile des Venner Moores stimmen im Verlauf 
der Baumpollenkurven gut überein. Kleine Abweichungen, wie in den 
basalen Torfschichten oder den Oberflächenproben, sind durch lokale Ver­
hältnisse zu erklären. Das Profil A, das wohl aus einem der ältesten Moor­
zentren stammt, reicht etwa bis in die Mitte der Mittleren Wärme~eit 
zurück. An den Profilpunkten Bund C beginnt das Wachstum im späteren 
Verlauf dieses Zeitabschnittes, bei E und D an der Grenze zur Späten 
Wärmezeit. Die Diagramme Fund G haben ihren Ursprung in der Nach­
wärmezeit und sind also viel jüngeren Datums. Da alle Diagramme in 
ihren gleichaltrigen Proben pollenanalytisch das . gleiche Bild darstellen 
(Taf. 2-7), werde ich an Hand des Hauptprofiles A die Entwicklung der 
Waldgeschichte aufzuzeigen versuchen. Das Profil wurde durch ununter­
brochene Proben pollenanalytisch erfaßt, so äaß ein kontinuierlicher Kur­
venverlauf gewährleistet ist. 

Das Hauptprofil A (Taf. 2), das in der Moormitte gelegen ist, beginnt 
in der Mit t 1 er e n Wärmezeit ( = Eichenmischwaldzeit). In der Frühen 
Wärmezeit umfaßt nach F i r b a s (1949) das Birkenwaldgebiet noch die 
ganze Münstersche Bucht. Auf den besseren Böden in der Umgebung des 
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Untersuchungsgebietes sind jedoch am Schluß der Frühen Wärmezeit · im 
Anschluß an Corylus bereits die wärmeliebenden Holzarten Eiche, ·ulme 

, und Linde eingewandert. Am Anfang der Mittleren Wärm~zeit (Zone VIII, 
0 ver b eck) kommt es zu einer kräftigen Ausbreitung von Ainus, daß 
ihr Anteil während · dieser ganzen Periode den größten Teil der Pollen­
erzeugung ausmacht (B u d de 1930, 1940). Wie auch. die Ma~oanalysen 
gezeigt haben, sind die randlichen, tiefer gelegenen Bezirke des Moores 
mit ausgedehnten Erlenbrüchen -mit Schilf und Seggen bestanden. Viel­
leicht sind in der Mittleren Wärmezeit auch erhebliche Teile der Umgebung 
als Erlenbrüche ausgebildet. Die Gipfel von Ainus steigen bis zu 70 °/o an. 
Gleichzeitig kommt es in der. Mittleren Wärmezeit zu einem starken Ab­
fall von Pinus bis unter 10 °/o und ebenfalls von Betula, während Quercus 
und Ainus im Anstieg begriffen sind. Im allgemeinen nimmt man die 
Wende zur Mittleren Wärmezeit bei der Überschneidung der Erlen- und 
Kiefernkurve an, was hier aber nicht zutrifft. Im vorliegenden Falle 
dürften nämlich die Birke und Kiefer aus edaphischen Gründen lokal 
begünstigt gewesen sein, so daß der Untergrund des Moores noch etwa 
bis zur Mitte der Mittleren Wärmezeit mit diesen Bäumen bestanden ist, 
während in der Umgebung schon die wärmeliebenden Holzarten vor­
herrschen. Mit Absinken der Kiefer nimmt dann der Eichenmischwald zu, 
in dem Quercus bei weitem am _ stärksten vertreten ist. Der parallele Kur­
venverlauf der Eiche, die wohl der beherrschende Waldbaum dieser Zeit 
ist, und Corylus verleiten zu der Annahme, daß die. feuchten Eichenwälder 
als Unterwuchs Haselsträucher aufweisen. Tilia ist besonders in den Basal­
proben recht häufig, bewegt sich dan.J:?. aber wie Ulmus in der ganzen Mitt~. 

leren Wärmezeit zwischen 2 und 8 °/o. Abgesehen von den 10 untersten 
Proben treten in der ganzen zweiten Hälfte der Mittleren Wärmezeit 
schon einzelne Fagus-Pollen auf, die .d.ie ersten Vorkommen in unserem 
Gebiet-sind; ebenso verhalt~n sich Carpinus und Picea. Corylus zeigt wäh­
rend dieses ganzen Abschnittes sehr hohe Werte, die beim Profil Abis zu 
90 O/o ansteigen. Die Gipfel C3 und C4 sind hier sehr deutlich ausgeprägt. 
In dem ebenfalls sehr weit zurückreichenden Profil B mit seinen basalen 
.Bruchwaldtorfen wird die Dominanz der Hasel durch die Bruchwald­
bestände weitgehend unterdrückt. 

Die obere Grenze der S p ä t e n W ä r m e z e i t ( = Übergang der 
Eichenmischwald-Haselzeit zur Buchenzeit) fällt mit dem gut ausgebil­
deten Grenzliorizont zusammen (Tat 2). In diesem Zeitabschnitt nimmt die 
Kiefer noch weiter ab. Die geringe Pollenzahl bei Pinus. läßt von _jetzt an 
auf Ferntransport schließen. Während das Waldbild im emsländischen und 
ostfriesischen Gebiet noch in der Hauptsache Eichenwald aufweist, nimmt 
im Münsterland schon die Eiche zugunsten der Buche, die jetzt stetig 
ansteigt, ab. Diese Tatsache geht aus dem Kurvenverlauf aller Diagramme 
sehr deutlich hervor. Auch die übrigen Bäume des Eichenmi.Schwaldes, 
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insbesondere die Linde, werden immer meh.r zurückgedrängt. Gleichzeitig 
mit dem Buchenanstieg kommt es zu einem ganz rapiden Abfall der Hasel­
kurve, und zwar von 72 auf 17 °/9 (bei 168 .cm). Von dieser Zeit an über­
steigt Corylus kaum mehr 20 °/o. Die Erlenkurve weist während der ganzen 
Späten Wärmezeit noeh recht hohe Werte auf. Carpinus tritt zwar noch 
vereinzelt, aber doch schon häufiger auf. Unter den Kur'Ven der Nicht­
baumpollen tritt in der Zone X (0 ver b eck) ganz besonders die der 
Calluna hervor, die ausgeprägte Gipfel aufweist. In dieser Zeit muß das 
Moor eine sehr große Austrocknung erfahren haben, denn es werden jetzt 
die ericaceenholz- und wollgrasfaserreichen Schichten unterhalb des Grenz- , 
horizontes gebÜdet. Auch die Weide scheint sich in dieser Zeit wieder auf 
den Mooren anzusiedeln. Wenn es sich, wie aus den soeben angeführten 
Befunden hervorgeht, um eine Zeit größerer Trockenheit im Moore ge­
handelt hat, so hat sich! diese auf die Wälder der ·umgebung wohl nicht 
in besonderem Maße ausgewirkt. Die Baurripollenkurven zeigen nämlich 
selbst über den Grenzhorizont hinweg in allen Diagrammen ·einen konti­
nuierlichen Verlauf, wie auch B u d de (1940) feststellte. 

Die Ä 1 t er e Na c h wärme zeit ( = Buchenzeit) ist die Zeit -der 
großen Wiedervernässung unserer Moore. An ihrer unteren Grenze liegt 
der Wachstumsbeginn des Jüngeren Sphagnumtorfes. Die Buche nimmt 
noch ständig zu und wird mit ihren Höchstwerten, die bis 46 O/o ansteigen, 
im Münsterland zum dominierenden V{aldbaum. Auch die Carpinuskurve 
ist noCh im Ansteigen begriffen und erreicht Werte bis zu 15 °/o. Da in 
dieser Zeit die Moore lebhaft transgredieren und Erlenbrüche vom 
wuchernden Sphagnum überwachsen werden, beginnt die Erlenkurve ab­
zusinken. Der_ Kurvenverlauf von Quercus steigt wieder etwas an, was 
wohl durch die Abnahme von Alnus in erster Linie zu erklären ist (Rela­
tivwerte!). Ulmus ist noch immer mit Werten bis zu 6 O/o vertreten, wäh­
rend Tilia wie im vorigen Abschnitt in sehr geringer Menge auftritt. Die 
Kiefer ist nur durch einige Fernflugpollen repräsentiert. 

Die J ü n g e r e N a c h w ä r m e z e i t ist charakterisiert durch die 
starke Umgestaltung, Zurückdrängung und Nutzung der Wälder. Die 
Grenze zur Älteren N achwärmezeit läßt sich nicht genau festlegen. Ob­
wohl die Getreidekurve noch etwas weiter zurückreicht, wurde die untere 
Begrenzung bei dem beginnenden Anstieg von Betula, Pinus, Quercus und 
Corylus und bei dem beginnenden Abfall von Ainus, Fagus und Carpinus 
angenommen. Ein Vergleich des Profils A mit den anderen Profilen zeigt, 
daß es nicht ganz bis in die Gegenwart hineinreicht. Der Anstieg der 
Birkenkurve in den Oberflächenproben, der von der rezenten Bewaldung 
des Moores herrührt, tritt hier nicht mehr in Erscheinung. Auch bei den 
Profilen B und C (Taf. 3 und 4) sind durch Abplaggen etwa 10 cm ver-
1 orengegangen. 
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Abgesehen vom Baumpollendiagramm kann das Vorherrschen der 
Ericaceen, eine Folge der menschlichen Eingriffe in der Jüngeren Nach­
wärmezeit, als weitere Zeitmarke dienen. Die Ursachen der Umgestaltung 
der Wälder werde ich im nächsten Kapitel eingehend behandeln. 

3. Zur Siedlungsgeschichte des Münsterlandes 
. 

Getreidepollen und Siedlungsanzeiger 

Um etwas über die frühe Besiedlung in der Umgebung des Moores 
zu erfahren, wurden bei den Pollenanalysen erstmalig im Kern-Münster­
land die Getreidepollen und übrigen Siedlungsanzeiger berücksichtigt. 
Frühere Arbeiten aus diesem Gebiet stammen aus einer Zeit, in der die 
Möglichkeit der morphologischen und größe:n.mäßigen Abgrenzung des 
Getreidetyps gegenüber dem Wildgrastyp noch nicht bekannt war. 0 ver -
b eck (1949, 1950, 1952, 1954), P f.a ff e n b er g (1950, 1952) u. a. haben 
in den letzten Jahren jedoch durch! Pollenuntersuchungen zahli:eiche Bei­
träge zur Siedlungsgeschichte des nordwestdeutschen Flachlandes geleistet. 
Im westfälischen Raum konnte Bur richte r (1952) mit Hilfe der Pollen­
analyse bei der Untersuchung einer von Dünensanden überdeckten Torf­
schicht in der Nähe von Iburg eine spätneolithische Besiedlung nachweisen 
und von Rüden (1952) im Sauerland Getreidebau seit dem Mittelalter. 

Der Beginn der geschlossenen Getreidekurve liegt bei den Profilen 
des Venner Moores im Durchschnitt etwa bei 60 bis 70 cm Profiltiefe. Vor­
her treten schon vereinzelt Funde vom Getreidetyp auf, die bis zu etwa 
100 cm hinabreichen. Ein Fund beim Profil B in 120 cm Tiefe ist das 
früheste festgestellte Vorkommen. Weiter abwärts wurden trotz Durch­
musterung eines besonders großen Zählbereiches keine Getreidepollen 
mehr gefunden. Es ist durchaus möglich, daß bei dem flächenmäßig relativ 
geringen Feldbau im Spätneolithikum und in der Bronzezeit eine Streuung 
von Getreidepollen bei der geringen Produktion auf das kleine vom dichten 
Walde abgeschirmte Moor kaum erfolgte. Die Anfänge der Getreidekurve, 
die noch niedrige Werte aufweisen, und die darunter befindlichen Einzel­
werte hängen wahrscheinlich mit der Rodung im Frühmittelalter (400 bis 
860 n. Chr.) zusammen. Nachdem weiter oben (um 50 cm herum) die Ge­
treidekurve in den verschiedenen Profilen schon ein wenig höhere · Werte 
aufweist (4- 6 O/o), sinkt sie noch einmal ab, um (in etwa 40 cm Tiefe) 
erneut und kräftiger anzusteigen. Dieser Anstieg hängt nach einer Über­
schlagsberechnung des Moorzuwachses wahrscheinlich mit der großen Ro­
dung im 12. Jahrhundert zusammen. Der Siedlungsimpuls ging damals 
in Westfalen u. a. nachweislich von den Zisterzienserklöstern (Marienfeld, 
Kr. Warendorf, 1185; Hardehausen, Kr. Warburg, 1140) aus (Müller­
W i 11 e 1952). überhaupt fällt die Hauptrodung des Waldes und die An-:-
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lage von ausgedehnten Feldern vermutlich in den frühen Anfari-g des 
2. Jahrtausends. · ~ 

Die Getreidekurve, die dann in den jÜnge~en Schichten Werte bis 
zu 10 °/o aufweist, ist ein gesicherter Beweis für in der Nähe gelegene 
Felder, zumal ihr Verlauf vollkommen parallel geht mit dem verändern­
den menschlichen· Eingriff in das Waldbild ·und die Moorvegetation. Die 
Pollenspektren der Jüngeren Nachwärmezeit geben einen eindeutigen 
Beweis dafür. Daß es sich nämlich in dieser Zeit wirklich um eine Bewirt­
schaftung des Gebietes in der Umgebung des Venner Moores gehandelt 
haf, darauf weisen ~ndere Siedlungsanzeiger hin. Centaurea cyanus tritt 
im Profil A bei 8, 10 und 48 cm Tiefe jeweils mit einem Prozent auf. 
Plantago und Chenopodium sind in der Jüngeren Nachwärmezeit häufiger, 
obwohl die Pollen dieser Pflanzen auch schon viel früher vorkommen. 

Ob das erste Auftreten von Plantago, das in den Diagrammen etwa 
mit dem Anstieg der Buchenkurve zusammenfällt, ein Beweis für eine 
vorhandene spätneolithische Ackerkultur darstellt, wie es I ver s e n (1941) 
in Dänemark annimmt, konnte durch Getreidepollen nicht gesichert wer­
den. Das Auftreten von Plantago in dieser Zeit wird begleitet von dem 
anderer Siedlungsanzeiger, wie Artemisia und Rumex, die in ·den Profilen B, 
C und E berücksichtigt wurden,. 

Auffallend ist ferner, daß nach bereits kleineren Anstiegen im Spät­
neolithikum die Kurve der Wildgräser etwa 10 cm unterhalb der begin­
nenden Getreidekurve in allen Diagrammen ein wenig höhere Werte 
zeigt. Vielleicht läßt diese Tatsache auf bereits mehr oder weniger offenes 
Gelände schließen, das durch den Menschen entwaldet wurde. Das könnte 
ein Anzeichen für Viehhaltung mit Weidebetrieb sein. 

In der Jüngeren Nachwärmezeit, etwa ab 1000 n. Chr., treten dann 
die Wildgräser, wie auch die Kompositen und Varia viel häufiger auf, 
eine Folge der umfassenden Rodungen. Wie in anderen Gebieten, so kann 
auch hier die Zunahme der Nichtbaumpollen, worunter die Ericales einen 
erheblichen Prozentsatz einnehmen, mit Sicherheit als Folge der Entwäs­
serung und Entwaldung angesehen werden. 

Beziehungen der Waldgeschichte zur vor- und früh­
geschich tlichen Besiedlung 

In der urgeschichtlichen Landnahmezeit waren alle Landschaften 
Westfalens mit Wald bedeckt. Mit dem Auftreten von Plantago am Beginn 
der geschlossenen Buchenkurve zeigt auch die Kurve der Birke ein wenig 
höhere Werte (Taf. 2). Das läßt vermuten, daß schon der spätneolithische 
Mensch entweder mit Hilfe des Feuers oder der Axt lichtend in das Wald­
gebiet des Münsterlandes eingegriffen hat. Vielleicht ist auch der starke 
Rückgang der Eiche zum Teil damit in Zusammenhang zu bringen, · gefol-

29 



gert aus der Annahme, daß der Neolithiker auf Grund seiner noch primi­
tiven Geräte da~ leichter zu bebauende Sandgebiet, um das ·es sich in der 
Umgebung des Venner Moores handelt, bevorzugt hat (Müller-Wille 
1952, Bur richte r ·1952). Auch Bur richte r (1952) konnte im Rand­
gebiet der Münsterländer Bucht neben Getreide- und Kornblumenpollen 
einen schwachen Birkenanstieg ais Folge der Wiederbewaldung gerodeter 
Fläche~ im · Spätp.eolithikum feststellen. 

Ähnliche Siedtungsverhältnisse dürften in Westfalen auch in der 
Bronzezeit geherrscht haben. Für diese Zeit wie auch für die darauffol­
gende Eisenzeit ist eine unbedingt durch den Menschen hervorgerufene 
Veränderung im Bild der Pollenkurven für die Waldbäume nicht mit 
Sicherheit festzustellen. 

Ein Blick auf die Baumpollenkurven der Jüngeren Nachwärmezeit 
· läßt jedoch erkennen, daß ~ in diesem Zeitabschnitt umwälzende Verände­

rungen im Waldbild vor sich gegangen· sind. Da diese Umwandlung des 
Waldes nicht durch einen großen Klimaumschwung hervorgerufen ist und 
die Veränderung im Verlauf der Kurven etwa mit dem Beginn der Ge­
treidekurve zusammenfällt, darf mit Gewißheit der Mensch für diese Um­
gestaltung des Vegetationsbildes ve~antwortlich gemacht werden. ·Betula, 
Pinus, Quercus und Corylus sind an der Wende zur Jüngeren Nachwärme­
zeit in einem plötzlichen Ansteigen begriffen, während Ainus, Fagus und 
Carpinus in ganz beträchtlichem Maße abfallen. Diese Tatsache kommt 
(abgesehen von kleinen lokalen Schwankungen beim Profil D in 30 cm 
Tiefe und beim Profil E in 20 cm Tiefe) in allen Profilen (Taf. 2-7) über­
einstimmend zum Ausdruck und kann auf folgende Weise erklärt werden: 
Durch die umfangreichen mittelalterlichen Rodungen kam es zu einer 
starken Verminderung von Fagus und Carpinus. Der Rückgang der Erlen­
kurve ist durch die Umwandlung von - Erlenbrüchen und Auenwäldern 
in ·wiesen und Weiden zu erklären. Die lichtliebenden· Gehölze Betula und 
Corylus kamen in den entwaldeten Gebieten und den durch Hudewald­
betrieb herabgewirtschafteten oder . durch . Übernutzung gelichteten Wäl­
dern zur Ausbreitung. Am auffallendsten ist der erneute starke Anstieg 
der Eichenkurve. Einmal ist die Eiche ein Baum, der gegenüber den mei­
sten 9.amals herrschenden Waldbäumen in den herabgewirtschafteten 
H udewäldern sehr leicht wieder zum Ausschlag kam. (Nach M ü 11 e r -
W i 11 e, 1952, war noch um 1800 der Wald im Kernmünsterland ein feuch~ 
ter, oft reiner Eichenbestand, die wichtigste Mast- und Hudefläche, mit 
vorwiegend Rinder- und Schweinehaltung.) Außerdem wird der Mensch 
den Baum, der ihm das kostbare Holz lieferte, nicht nur geschont, sondern 
ihn vielleicht auch wegen der Eichelmast gefördert haben. Im Gegensatz · 
zu Budde und Runge (Budde und Runge 1940), die das innere 
Münsterland als natürliche Stieleichienlandschaft („Land der Stieleichen") 
ansehen, dürfte aus vorliegenden Untersuchungen eindeutig hervorgehen, 
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daß d~r Anstieg der Eiche mit dem menschlichen Eingriff in das Waldbild 
in unmittelbarem Zusammenhang steht (vgi. F i rb a s 1952, Seite 159). 
Der weitaus geringere Anstieg der Kiefer dürfte wohl durch höhere Re­
lativwerte infolge Rodung anderer Bäume zu erklären sein. 

Auf Grund der pollenanalytischen Befunde kann eine Besiedlung im 
Spätneolithikum nicht mit Sicherheit belegt werden. Hingegen b~weisen 
die Getreidekurve und übrigen Kulturspektren eine Besjedlung des Rau- . 
mes vom· Frühmittelalte~ bis zur Gegenwart. 

Vorgeschichtliche Fun.de und andere Quellen 

Die pollenanalytischen Befunde in Bezug auf Siedlungsgeschichte wer­
den durch eine Reihe von Funden aus der Umgebung des Venner Moores 
bestätigt. Soweit mir bekannt, wurde keiner dieser Funde bislang mit 
Pollenuntersuchungen in Zusammenhang gebr acht. Im Moore selbst stieß 
man nie auf Zeichen früherer Besiedlun9'. (Das Institut für Vor- und Früh­
geschichte, Münster, gewährte mir in die Fundkarten µnd Belege ·der 
Funde aus der Umgebung des Untersuchungsgebietes freundlicherweise 
Einsicht.) Die größte Zahl der Funde, insbesondere aus dem westlich ge­
legenen Raum von Senden, gehören der Jüngeren Steinzeit an. Einige 
von ihnen verdienen besonderes Interesse, da sie in der Nähe des Moores 
entdeckt wurden. Ein paar Beispiele seien hier aufgeführt: etwa 2 km 
nord~estlich bei Schulze-Möcking 1 Steinbeil; beim Besitz Pernhorst, 
etwa 2 km südwestlich, ein langes, schmales, dicknackiges Beil (1924) -bei 
Lohmann. Nahe der Westecke des Moores, nördlich des Kanals, fand man 
eine nackengebogene Streitaxt (1600-1800 v. Chr.) und bei Haus Borg, 
8 km in östlicher Richtung, ein dünnackiges Beil. Auf Grund dieser Funde 
(weitere sind im Original der Arbeit einzusehen) ist eine frühe Besiedlung 
bis in die Jüngere Steinzeit (4000-1800 v. Chr.) in der Umgebung des 
Untersuchungsgebietes mit Sicherheit anzunehmen, was mit dem Auf­
treten von Plantago und dem Birkenanstieg in der Späten Wärmezeit zeit­
lich zusammenfällt. 

Zwei Grabhügel aus der Jüngeren Bronzezeit (900- 800 v. CJ:ir.) am 
Südrand des Steiner Sees bei Hiltrup, etwa 7 km in nordöstlicher Richtung, 
und einige weitere Funde aus dieser Zeit verweisen auf den Menschen 
der Bronzezeit. 

Da uns aus der Eisenzeit wegen der Vergänglic~eit des Materials nur 
wenig Funde erhaltei: sind, kann über diese Zeit kaum etwas gesagt werden. 

Anders ist es mit der Zeit der Merowinger und Katoling~r. 
A'1 brecht (1938) sagt, daß bereits zur ,Zeit Karls des Großen, nach den 
westfälischen Funden zu urteilen, reiche Volksstämme in Westfalen gelebt 

.haben. Nach alten Urkunden (die Mitteilung ·verdanke ich Herrn Ve n n-
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s c h o t t, Amelsbüren) bestand in Venne bereits 1242 das Magdalenien­
hospital, die Filiale eines Münsterschen Spitals. 1249 wurde Venne „Filiale 
von Amelsbüren", und schon 1290 nannte sich Venne, die kleine Bauern­
schaft am Südostrand des Moores, „Pf9-rre". Es gibt vielleicht einigen Auf­
schluß, daß der Ort Venne nachweislich so weit zurückreicht. 

E n tw ä s s-er ung des Moores und heutige· Vegetation 

Der siedelnde Eingriff des Menschen in die natürliche Vegetation 
kommt nicht nur in den Kulturpollenspektre~ und den Baumpollenkurven 
zum Ausdruck, sondern vor allen Dingen in der Umgestaltung des Moores 
selbst. Das ungestörte, nasse Hochmoor, wie ich es in der Oberflächenkarte 
(Abb. 7) annähernd wiederzugeben versuchte, erfährt große Veränderun­
gen. Die Kurve der Ericales (Calluna und andere Ericales), die während 
der ganzen Älteren Nachwärmezeit nur geringe Werte aufzeigt, steigt mit 
dem geschlossenen Beginn der Getreidekurve merklich an, und zwar · ein­
mal bis auf 110 °/o. Zwar hat im Mittelalter die übergroße Waldnutzung 
durch Weidegang zu einer Waldverwüstung und einer sich anschließen­
der:i Verheidung geführt. Da aber die Ericaceenpollen in Hochmoordia­
grammen in erster Linie von der Vegetation des Hochmoores selbst her­
rühren (F i r b a s 1952, S. 162), muß es mit dem Eingriff des Menschen 
zu einer Veränderung im Wasserhaushalt des Moores gekommen sein. 
D. Schröder stellte schon 1929 fest, daß der Ericaceenpollen die Ver­
h.eidung des Moores, also relative Trockenheit, widerspiegelt. Er begrün­
det diese Tatsache mit dem Fehlen der Ericaceen in den Niederungs­
mooren und auch mit dem gewaltigen Anstieg .zur Zeit der künstlichen 
Entwässerung in Hochmooren. 

Der in der Älteren Nachwärmezeit im Venner Moor gebildete, fast 
reine Sphagnum-Torf wird in der Jüngeren Nachwärmezeit dutth einen 
ericaceen- und eriophorumreichen Torf abgelöst, wie aus der Pollenanalyse 
und aus der Stratigraphie hervorgeht. In allen Diagrammen weist die 
hochprozentige Callunakurve besonders in der zweiten Hälfte der Jün­
geren Nachwärmezeit auf eine weitgehende Austrocknung des Moores hin. 
Es ist anzunehmen, daß der Mensch außer durch Rodung und die damit 
zusammenhängende Veränderung im Wasserhaushalt schon seit langer 
Zeit durch Torfstich entwässernd in das nahe Moor eingegriffen hat. Nach 
der Karte von 1 e Co q aus dem Jahre 1804/05 ist das Venner Moor da­
mals noch baumlos. Die Signatur für feuchte Heide läßt vermuten, daß 
schon vor etwa 150 Jahren durch den entwässernden Eingriff des Men­
schen das eigentliche Hochmoorwachstum sein Ende genommen hatte. 
Nach einem Kataster}Jlatt von 1825 (Archiv Lüdinghausen) war das ver­
heidete Moor damals teilweise randlich mit Bäumen bestanden, wobei 
es sich wahrscheinlich um Birkenaufschlag als Folge der E!ltwässerung 
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handelte. Das Moor trug in dieser Karte noch die Bezeichnung „Bollen­
oder Venner Moor, Königliche Domaine, Heide mit Holz". Nach Über­
lieferung alter Anwohner wurde es damals von Kühen und Schafen be­
weidet. Daß die Bewaldung noch 1847 in einem kleinen randlichen Gehölz 
im ·süden und Osten des Gebietes bestanden hat, beweist das Urmeßtisch­
blatt von Se y d li t z 1847. Es gibt außerdem genaue Auskunft über die 
Ausdehnung des Moores vor gut 100 Jahren und zeigt, in welch großem 
Umfange damals schon Torf gestochen wurde. Die frühe Entstehung des 
Ortes Venne läßt jedoch darauf schließen, daß darüber hinaus vielleicht 
schon mehrere Jahrhunderte vorher mit dem bäuerlichen Torfabbau be­
gonnen wurde. Ein Luftbild vom Jahre 1939 und das Meßtischblatt vom 
.Jahre 1953 bestätigen diese Annahme. Nahezu die ganze heute bewaldete 
Fläche stellt nämlich Gelände dar, das im Laufe der Jahrhunderte schon 
einmal abgetorft wurde. Nur die offene Hochmoorfläche südlich des Ka­
nals, die im Osten durch eine Reihe_von noch heute genutzten Torfstichen 
begrenzt wird und die zur Torfabfuhr stehengebliebenen Dämme zeigen 
noch die frühere Oberfläche. Im Gebiet des heutigen Birkenwaldes haben 
die Anwohner wahrscheinlich schon seit Jahrhunderten Torfstich betrieben. 

Das Wachstum des ombrogenen Hochmoores wurde somit durch die 
Tätigkeit des Menschen zum Erliegen .gebracht. In besonderem Maße 
wurde das Moor durch den Kanalbau am Ende des vorigen Jahrhunderts 
(~twa 1895) entwässert. Es trocknete so weit aus, daß eine weitgehende 
Bewaldung einsetzte. Nach dern Meßtischblatt aus dem Jahre· 1895 gleicht 
das Aussehen des Moores bereits sehr stark dem gegenwärtigen. 

Die vor einigen Jahren noch ziemlich offene Hochmoorfläch~ ist in­
zwischen weitgehend mit einer Strauchschicht bedeckt. Neben Sträuchern 
von Betula pubescens und Betula verrucosa finden sich hier' Calluna vulgaris, 
Erica tetralix, Eriophorum vaginatum (in . Bulten), vereinzelt Andromeda 
polifolia und · stellenweise Sphagnumbulte aus Sphagnum compactum und 
Sphagnum fimbriatum bestehend, die keine typischen Hochmoormoose mehr 
sind. Dazwischen ist Dryopteris austriaca eingestreut. Feuchtigkeitsanzei­
gende Sphagna wachsen nur noch in den schon lange verlassenen Torf­
stichen. Dort sind heute noch vertreten: Sph. cuspidatum, Sph. recurvum, 
Sph. squarrosum, Sph. cymbifolium und Sph. papillosum. Auch gegenwärtig 
noch unterliegt der Rest des Moores durch bäuerliche Torfnutzung und 
industriellen Großabbau am Kanal einer fortschreitenden Entwässerung. 
Diese Veränderungen im Wasserhaushalt schaffen immer günstigere Be­
dingungen für Birkenanflug auf der freien Hochmoorfläche, in deren Mitte 
einige 60 bis 80 Jahre alte Kiefern stehen. Als Folge des Abplaggens zur 
Torfauslage breitet sich das Pfeifengras (Molinia coerulea) immer mehr 
aus. Außerdem spielt Molinia als „Brandfolgegms" im Venner Moor eine 
große Rolle. In den trockenen Sommermonaten der letzten Jahre wurde 
nämlich das Gebiet wiederholt von Moorbränden heimgesucht. So erlebte 
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ich z.B. im vorigen Jahr (1953) dreimal, daß große Teile des Moores immer . 
wieder. a·Ufs neue abgebran:r{t waren, und ich konnte während ·der letzten 
drei Jahre verfolgen, daß die Pfeifengras bestände im Venner Moor immer 
größere Ausmaße annehmen. Auf eine ausführliche Vegetationsbeschrei­
bung des ganzen Moorgebietes möchte ich verzichten, da diese in der 
bereits erwähnten Arbeit von B u d de und Runge (1940) vorgenom­
men wurde. 

Zusammenfassung 

Zur Moo~geschichte 

Das Venner Moor bei Münster, seine Entstehung und Entwicklung 
wurden in dieser Arbeit dargestellt. Stratigraphie, Farbkartenverfahren, 
Pollenanalyse und Rhizopodenanalyse wurden als Methoden der Unter­
suchung herangezogen, die zu folgenden Ergebnissen führten: 

Das Venner Moor ist ein ombrogenes Hochmoor, das bis etwa in die 
Mitte der Mittleren Wärmezeit zurückreicht. Es nahm seinen Ausgang 
infolge von Versumpfung von verschiedenen, nebeneinander entstandenen 
Ursprungszentren, die durch die Reliefgestaltung des Untergrundes be­
stimmt wurden. Die tiefer gelegenen, randlich aus.gebildeten Erlenbrüche 
sind nicht die ursprünglichen „Moorzellen"; diese wurden erst später 
vom transgredierenden Hochmoor überwachsen. Es wurde versucht, den 
Verlauf der Transgression außer durch Pollenanalysen von 8 Profilen durch 
1 7 weitere Bohrkerne, die netzartig über das Moor verteilt sind, zu erfassen. 

Die reliefbedingte Entstehung führte zu einem Mooraufbau, der in 
den verschiedenen Teilen recht mannigfaltig ist. Neben Profilen, die Bruch­
waldtorf am Grunde aufweisen, gibt es reine Hochmoorprofile, die sich 
in ihrem Alter wiederum von den jüngeren Transgressionsprofilen unter­
scheiden. Bei den älteren Profilen ist der Weber sehe Grenzhorizont recht 
deutlich ausgebildet. Er ist die einzige durchgehende und datierbare Re­
kurrenzfläche im Moore, das damit seinen atlantischen Charakter gegen­
über den mehr kontinentalen Mooren bew~ist. Durch das Farbkartenver­
fahren wurde versucht, soweit das im Rahmen dieser Methode möglich 
ist, den Zersetzungsgrad einzelner Torfschichten in den verschiedenen 
Profilen anschaulich darzustellen. Gleichzeitig werden neben Pollenanalyse 
und Stratigraphie auch dadurch wichtige Hinweise auf die pflanzliche 
Zusammensetzung des Torfes und das Klima gegeben. 

Du~ch die Rhizopodenanalyse,_ insbesondere die Kurve von Amphi­
trema fiavum, konnte außerdem der Wechsel feuchter ·und trockener Lagen 
des Moores belegt werden. 
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Die Vegetationsbilder, die aus _den stratigraphischen und pollen­
analytischen BefundeJ?: rekonstruiert wurden, zeigen den Zusitand de~ 

„ Moores, wie er in bestimmten Phasen der Vorzeit ausgesehen haben mag . . 

Die Oberflächenkarte, die den ursprünglichen Zustand annähernd 
wiedergeben soll, stellt ein typisches, uhrglasförmig gewölbtes Hochmoor 
dar und läßt gleichzeitlg verschiedene Transgressionsstufen erkennen. 

Zur Waldgeschichte 

- Die· Baumpollendiagramrrie der einzelnen Pr·ofile reichen zwar alters­
mäßig verschieden weit zurück, stimmen aber im Verlauf ihrer Kurven 
recht befriedigend überein. Kleine Abweichungen am Grunde oder in den 
Oberflächenproben sind lokal bedingt. Die Datierung der Diagramme 
wurde nach den bekannten pollenanalytischen Festpunkten vorgenommen, 
die Zonierung erfolgte nach 0 ver b e c.; k und F i r b a s. Die Baumpolle:r;i.­
spektren, denen in zwei Fällen kontinuierliche Proben zugrunde liegen, 
spiegeln die Einwanderung und Ausbreitung der Waldbäume im Münster­
land gut wider (vgl. B u d de 1930, 1940; Koch 1929, 1930). 

Zur Sied1ungsgeschichte 

Da in vorliegender Arbeit die Getreidepollen und Siedlungsanzeiger 
berücksichtigt wurden, konnten der Rückgang von Fagus, Carpinus und 
Alnus und der Anstieg von Betula, Pinus, Quercus und Corylus während 
der Jüngeren Nachwärmezeit in ursächlichen Zusammenhang mit der 
menschlichen Besiedlung gebracht werden. Besonders der markan~e An­
stieg von Quercus läßt auf eine Förderung des Baumes von Seiten des 
Menschen schließen, während Fagus, Carpinus und Alnus zurückgedrängt 
wurden. 

Die zahlreichen yorgeschichtlichen Funde aus der Jüngeren Steinzeit 
in der Umgebung des Untersuchungsgebietes verweisen darüber hinaus 
schon auf eine recht frühe ·Besiedlung. Sie könnten in Zusammenhang 
gebracht werden mit dem Auftreten von Plantago am Beginn der Buchen-. 
kurve und dem gleichzeitigen vorübergehenden Birkenanstieg. Mit Ge­
treidepollenfunden konnte die spätneolithische Besiedlung jedoch nicht 
belegt werden. Seit der mittelalterlichen Rodung hingegen spiegelt die 
Getreidekurve mit Sicherheit die Besiedlung des Raumes wider. 

Nicht nur das Waldbild, sondern auch das Moor erlitt dur1ch den Ein-
. fluß des Menschen eine Veränderung. Durch umfangreichen Torfstich über 
lange Zeiträume und andere entwässernde Eingriffe, wie Rodung und 
Kanalbau, wurde es in den · heutigen Zustand eines „toten Hochmoores" 
oder Waldmoores überführt. 
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Tafel 1. Erklärung der Signaturen und Abkürzungen zu Abb. 4 und Tafel 2-7. 

~ Sphagnumtorf, stark zersetzt D Schilftorf 

~ Sphagnumtorf, mäßig zersetzt 1~~1 Holzreste 

g Sphagnumtorf, schwach zersetzt lt" 'il Equisetum 

~ Eriophorum Torfmudde 

[IillJ Ericaceen-Reiser 8 Brandlage 
f 

Ried-Seggentorf •••••• ....... Sand 
• • • • • • 

k~v~v~ Bruchwaldtorf (Holzart: 0 Betula, 
e Pinus, LJ Alnus) 

Al = Alnus, Ar = Artemisia, Be = Betula, Ca = Carpinus, Cal = Calluna, Ce = Cen·­

taurea, Ch= Chenopodium-Typ, Co= Corylus, Cy = Cyperaceae, Er = andere Eri­

cales, Fa = Fagus, Fi = Farne, Fr = Fraxinus, Ge = Getreide, Ko = Kompositen, 

NBP =Nichtbaumpollen, Pc = Picea, Pi= Pinus, Pl = Plantago, Q = Quercus., 

QM = Quercetum mixtum, Ru = Rumex, Sa = Salix, Sph = Sphagnum, Ti = Tilia, 

Ul = Ulmus, Va =Varia, Wg= Wildgraspollen. 
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Tafel 7. Venner Moor, Profil F (Erklärung der Signaturen und Abkürzungen s. Tafe/J) 
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Tafel 7. Venner Moor, Profil G. (Erklärung der Signaturen und Abkürzungen s. Tafel 1.) 
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cm Tiefe Sa Be Pi Q QM Ti Ul Fr Al Pc Fa Ca Co Ge Ce Pl Ru . Ch Ar Ko Fi Sph Cal Er Wg Cy Va NBP 
1 

Bohrkern a 

210 3 15 1,3 15 15 - - - 45 - 20 1,3 10 1 - - 1,3 - - - - 85 9 1 4 2 2 16 

215 2 13 1,3 16 17 + 1,3 - 49 + 16 2 14 - - 1 - - - - 1 68 17 - 1,3 - 1,3 19 N 

220 1 9 1,3 16 17 1 60 + 10 2 19 1 54 10 3 - 2 14 Es: - - · - - - - - - - -
0. 

225 3 7 3 22 24 1,3 1 - 62 - 1 - 34 - - - - - - - 1 68 8 - 1,3 7 3 16 UJ. 

230 5 13 8 30 32 1 1,3 - 41 - 3 - 27 - - 1,3 - 1 - - 1 40 1,3 1,3 2 2 - 1,3 9 

235 - 10 19 11 24 7 7 - 46 - - - 52 - - - - - - - - 68 3 - 1 3 3 7 

Bohrkern b 
I 

175 1,3 19 11 20 23 1,3 1,3 - 46 - 1 ·- 52 - ~ - - - - - 1 46 14 1,3 6 2 6 21 Q) ..... ..... 
180 5 25 19 16 19 1,3 1,3 . - 33 - - - 43 - - - - - - - - 25 3 - 4 2 4 9 g 
185 1 16 25 22 28 3 3 - 33 - - 74 - - - - - - 1,3 29 4 - . 2 1 . 9 7 N ' 

190 - 15 29 9 13 2 2 - 44 - - - 46 - - - - - - - 5 19 Es: 1,3 1 2 2 5 6 
~ 

195 1,3 13 36 9 25 8 8 - 33 - - - 43 - - - - - - - 1,3 17 1,3 - - 1 7 2 

· Bohrkern c 

55 1 8 14 27 35 3 5 - 41 + 1,3 - 42 1 - - - - - - - 52 14 1 1,3 3 2 20 Q) 
+-' ..... 

60 3 11 8 21 33 4 8 - 45 - +. - 66 - - - - - - - - 100 6 1 1 2 1,3 10 g 
65 5 5 10 24 . 32 1 7 - 48 - - -- 39 - - - - - - - - 44 3 - 1 3 4 7 N 

70 3 16 20 19 30 3 8 - 30 - 1 - 35 - - - - - - - + 56 1,3 - 1,3 9 5 11 Es: 
~ 

75 + 10 36 18 26 3 5 - 28 - - - 34 - - 1 - - - - - 27 - - 2 8 6 11 

Bohrkern d 

45 3 14 2 19 23 1 3 - 44 - 13 1,3 13 - - - - - - - - 43 5 1,3 1,3 1 1 9 
' N 50 5 19 2 20 22 1 1 - 34 - 17 1,3 16 - - 0,5 1 - - - - 38 ·5 3 2 1 1,5 13 

~ 
55 1,3 15 1 19 20 - 1,3 - 45 - 17 1,3 16 - - 1 1 - 1 - + 60 5 - 5 - 2 11 Q) ..... 
60 2 19 3 19 22 + 3 53 1 44 - - 26 5 3 1,3 3 9 

:ro 
- - - - - - - - - - °' UJ. 

65 2 40 4 20 . 23 2 1,3 - 30 - 1 - 43 - - + - - - - 1,3 24 3 - 2 . 1,3 5 6 

70 2 27 9 16 22 5 ~,3 - 39 - 1 - 21 - - 1 - - - - 28 32 - - 1 - 7 3 

Bohrkern e 

45 1,3 24 1,3 24 30 2 3 1 42 - 2 + 20 1 - 1 1,3 - 1,3 1 - 58 7 - 5 2 2 20 (j) 

50 1,3 12 3 22 27 4 1,3 56 + 1 36 1,3 40 8 1 3 1 3 13 
'O - - - - - - - - - i:: 

55 1,3 3 5 23 30 1,3 . 5 1 58 1 1 46 1 25 5 3 3 9 
~ - - - - - - - - - -
N 

60 1 6 .10 27 36 7 1,3 1 45 - 1 - 40 - - - - - - 1 - 26 15 4 7 5 2 32 Es: 
65 1,3 19 6· 9 16 2 5 - 58 - - - 31 - - - - - - - - 15 1 - 5 1,3 4 7 ~ 

70 2 30 9 10 12 1 1 - 48 - - - 90 - - - - - - 1 - 34 - 1 5 2 8 9 

Bohrkern f 

95 3 -9 7 33 41 2 3 3 35 - 4 1 48 - - 1 - - - 1 1 220 5 - - 1 1 8 N 

100 1,3 . 12 5 34 37 1,3 1,3 39 5 1,3 49 1 1 340 2 3 1 7 
Es: - - - - - - - - - -
0. 

105 1,3 9 5 31 40 2 6 1 42 - 2 1 36 - - - - - - - 3 107 4 2 1 - 1,3 7 UJ. -110 1 6 5 25 27 1 . 1 - 61 + - - 55 - - - - - - - 1 36 7 - 1 1 2 . 9 N 
Es: 

115 3 12 12 17 27 5 5 - 48 - 1,3 - 46 - - - - - - - - 27 6 1 3 1,3 3 11 ~ 
120 2 11 7 24 28 2 2 - fü - - - 55 - - 1 - - - - - 18 2 - 8 1 2 12 

1 . 
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i=cm Tiefe Sa Be Pi Q QM Ti Ul Fr Al Pc Fa Ca Co Ge Ce Pl Ru Ch Ar Ko Fi Sph Cal Er Wg Cy Va NBP 

Bohrkern g 

25 1,3 13 1 15 21 2 3 1,3 48 - 13 3 19 1 - 1 1 1 1 - 3 30 5 + 5 3 2 18 

30 3 19 1 21 24 1,3 2 - 43 - 9 1 14 - - - 1 1 11 3 - ·9 7 6 21 N - - - ~ 
35 3 23 - 15 16 . - 1 - 55 - 2 - 24 - - - 1,3 - 2 - - 37 1 - 8 3 2 16 (]) 

40 3 8 7 17 27 5 5 54 + 1 46 1 + 3 3 4 12 
~ 

- - - - - - - - - 44 5 °' lf.l 
45 2 3 12 14 24 4 6 - 58 - 1 - 47 - - - - - - - - 34 3 1 1 1,3 3 6 
50 - 5 21 12 29 5 12 - 45 - - - 58 - - - - - - - - 48 3 1 4 1 2 9 

Bohrkern h 

75 11 27 4 25 29 . 1,3 1,3 1 27 - 1,3 1 20 1 - - 3 - .- - - 32 1 - 3 4 1 12 
~ 

80 11 22 6 21 23 1 1,3 - 37 - 1 - 31 - - - - - - - - 79 - 1 3 3 2 7 '"d 
~ 

85 6 18 2 33 37 3 1,3 - 36 - - 1 27 - - 1,3 - - - - - 30 1 - 8 3 1,3 13 E:9, 

90 9 16 9 25 31 1,3 3 /1,3 35 + 40 1 · 2 9 5 4 17 
N - - .- - - - - - - 65 - ~ 

95 16 24 7 19 21 1 1,3 - 32 - - - 38 - - - - - - - - 13 - - 17 5 5 22 ~ 

100 2 11 - 8 14 4 2 - 17 - - + 25 - - - - - - - 1,3 3 + - 2 5 12 7 

Bohrkern i 1 

65 3 55 rn 15 17 - 2 - 8 - 1,3 1 16 - - - 1 - - - 1 33 1 - 5 9 5 16 Q) 

70 1,3 39 43 14 14 1,3 1 13 1 3 1 ·58 1 2 2 14 5 23 
+-> - - - - - - · - - - - +-> 

75 3 38 39 16 17 1 - - 3 - - - 23 - - - - - 2 - 1 60 1 - 1 18 3 22 
g 

80 1 39 45 9 9 - - - 6 - - - 20 - - 1 1 1 1 - 70 - - 11 4 17 N - - · ~ 

85 - 50 43 4 4 - - - 3 - 1 - 10 - ·- - - - 1 1 1 51 - 1 - 7 2 9 ~ 

90 3 57 31 7 8 - 1 - 1,3 - - - 15 - ~ - - 1 2 - 1 26 - - 1 13 3 17 

Bohrkern j -

65 1,3 5 16 25 40 5 7 · 3 38 + - 61 - - - - - - - - 56 1,3 1 1 1,3 4 5 ~ 
1 1,3 11 22 19 31 2 9 1 36 50 1 33 3 1 

+-> 
70 . - - - - - - - - - - - - 5 3 9 +-> 

75 1,3 14 38 rn 29 5 8 1 18 - - - 115 - - - 1 - 1 - 1 13 - - 7 3 5 12 
g 

80 2 20 56 15 20 5 1,3 180 1,3 1 1 15 1,3 8 10 7 21 N - - - - - - - - - - - ~ 
85 3 65 21 7 8 - 1 - 3 - - . ·- 51 - - - - - 2 - 3 9 - - 4 15 9 21 ~ 

90 - 58 20 14 14 - - - 6 - 2 - 48 - - - - - - - 6 8 - 2 - 4 10 6 

Bohrkern lt 

75 1 23 1,3 23 24 + 1 - 44 - 6 1 18 - - - 1,3 - - 1 - -54 3 1,3 3 1,3 1,3 11 <+-l 
·~ 

80 . 3 33 1 9 11 1 · 1 - 45 - 7 - 11 - - 1 1 - - - + 34 5 - 1,3 3 2 11 $ 
85 9 27 9 20 20 + - - 35 - + - 20 - - - - - - - 1 29 - - 3 3 1,3 6 N 

~ 
90 1,3 24 6 57 58 1,3 - - 31 - - - 25 - - - - - - - 1,3 19 - - 3 7 7 10 0. 
95 2 35 3 13 16 3 43 77 2 43 3 8 3 

UJ. - - - - - - - - - - - - - - -

Bohrkern 1 

25 - 42 8 15 17 1 1 - 18 + 11 4 15 1 - - - - - - - 30 24 4 3 1,3 3 33 

30 3 46 6 14 15 - l,3 - 22 - 6 2 12 + - - - - - - - 30 17 - 4 2 5 23 N 

35 1,3 41 3 rn 18 1 2 - 26 - 9 2 13 1 - 1 1 1 - - - 30 6 1,3 7. 7 2 25 ~ 

40 2 57 2 11 12 1,3 25 1,3 1 12 - 4 2 2 3 5 1 11 
0. - - - - - - - - - - UJ. 

45 1 41 9 24 28 3 1 - 21 - + - 31 - - - - 1 - - 1,3 3 1 - 2 2 4 6 

1 

50 2 38 22 17 20 1,3 2 - 18 - - - 26 - - - - - - - 1,3 6 1 1,3 4 2 6 

Tabelle 2 



cm Tiefe Sa Be Pi Q QM Ti Ul Fr Al Pc Fa Ca Co Ge Ce PI Ru Ch Ar Ko Fi Sph Cal Er Wg Cy Va NBP 
1 

Bohrkern m 
1 

190 7 21 3 18 20 1 1 - 40 - 10 - 16 - - 1 1 - 1 - 1,3 23 5 - 4 3 6 15 N 

195 3 10 12 20 25 4 1 - 44 + 6 - 25 - - - - 1 2 57 9 4 4 9 18 ~ - - -
14 10 15 18 1 2 50 5 1 18 1 

ci. 
200 2 - - - 1 - - - 1 - 62 3 - 1 10 4 16 U1 -205 1 12 16 31 34 2 1 - 35 - 2 - 42 - - - 1 - - 1 3 42 6 + 3 13 8 23 N 

210 1,3 14 12 12 19 6 1,3 53 1 38 1 58 7 1,3 3 4 21 
~ - - - - - - - - - - - ~ 

215 - 11 11 11 16 2 3 - 61 1 - - 41 - - - - - - - 1 39 1,3 - - 1,3 3 3 

Bohrkern n 

75 3 11 + 16 18 1 1,3 - 42 - 21 5 7 - - - - - - - 1 16-5 5 1,3 1,3 2 1 10 
N 
~ 

80 3 8 1,3 13 14 - 1 - 50 - 21 4 9 - - - 1 1 - - - 112 5 2,3 2 1 3 11 z 
85 1 16 1 17 19 - 2 - 45 - 16 3 11 - - - 1 - - - - 72 5 - 1 - 2 7 :<!! -
90 3 18 + 16 17 + 1,3 - 46 - 16 1 9 - - - 1 - - - 1,3 58 21- 1,3 3 4 1 30 N 

~ 
95 1 fü 1,3 14 15 1,3 - - 28 - 4 - 19 - - - 1,3 - - - 1 6 5 - 10 3 3 19 ci. 

CIJ. 
100 3 43 1 16 19 3 - - 33 - 1 - 25 - - - 1,3 - - - 2 8 1 + 5 3 7 10 

Bohrkern o 

10 3 24 1,3 15 ' 20 3 2 - 31 - 15 6 13 1 - - - 1 - - 1 140 3 - 8 4 3 17 N 

15 5 12 1 15 19 1 3 - 46 - 11 6 8 - 1 1 - - - 1 - 155 2 - 1,3 6 - 11 ~ z 
20 5 7 + 17 19 ' 1,3 1 - 41 - 25 3 9 - - - - - - - - 175 1,3 - 5 3 1 9 Q) 

$.< 

1 80 
Q) 

25 4 18 1,3 19 21 1 1 - 39 - 13 3 4 1,3 - - - - - - - - 9 2 3 13 0.0 
s:: 

30 2 18 3 29 30 1 - - 42 - 7 - 12 1 - - - - - - 3 47 - - 5 9 5 15 
:;j 
~ 

35 15 9 2 3,6 38 1 1,3 - 3-2 - 4 - 6 1 - - - 1 - - 2 20 1,3 - 4 10 11 17 

Bohrkern p ' 

326 + 327 3 21 4 33 37 1,3 ' 1,3 1 38 - + - 35 - - - - - - - 1 82 4 - 2 2 4 8 

328 + 329 8 15 3 26 34 5 3 - 43 - - - 50 - - - - - - - + 78 3 - 2 8 3 13 
Q) 

330 + 331 9 16 ' 14 23 31 5 2 1 31 1 - - 35 - - - - - - - · - 75 1 - 3 5 4 9 
....., ....., 

332 + 333 6 17 14 24 32 3 2 s 31 + 1,3 - 37 - - -· - - - - + 78 4 + 2 4 2 ' ,10 g 
334 + 335 9 18 19 23 . 29 2 3 1,3 26 - - - 25 - - J,3 54 3 3 1 3 8 

....., 
- - - - - - ·w 

N 

336 + 337 '5 29 17 14 22 3 3 2 28 + - - 42 - - 1 - 1 - 1 - 100 - - 4 1 2 8 Q) 

8 
338 + 339 18 20 18 14 19 2 2 1,3 24 1 1 - 25 - - + - - - - - ·55 1 2 2 3 i... - - :ro 

340 + 341 11 21 17 20 27 2 5 - 26 1 + - 19 - - - - - - - 1 40 - - 1 4 2 5 ~ 

342 + 343 10 17 23 17 21 3 1,3 - 29 + - 16 - - + - - - - 5 22 3 7 5 10 ~ - - - ~ ....., 
344 + 345 3 11 35 18 22 2 2 - 26 + - - 15 - - - - 1 - - 6 15 1,3 - 2 11 7 15 

....., 

~ 
346 + 347 1,3 15 37 15 27 9 1,3 2 20 + - - 19 - - - - - - - 4 6 - - 1 8 9 10 

348 + 349 3 15 47 11 21 6 3 1 13 + - - 31 - - - - - - - 5 7 - - '1 9 6 10 

350 6 18 42 13 16 1 1,3 1 18 + - - 22 - - - - - - - 1 8 1 - 5 6 7 12 

Bohrkern q 

0 + 61 1 2 2 - + - 36 - - + 6 1 1 - 1 + - 1 1 ·5 + - 1,3 1 2 6 N 

5 2 46 1,3 6 8 1 1 - 42 - 2 + 11 + - - - - 1 - 2 30 11 1 2 1 5 15 ~ z 
10 - 58 2 6 7 - 1 - 26 - 3 2 7 1,3 - - - 1 - - 2 15 3 - 4 2 3 11 Q) 

$.< 
Q) 

15 1,3 18 1 43 44 1,3 - - 30 - 3 3 18 3 - - 1,3 - 3 2 1 85 4 - 6 10 6 26 0.0 
s:: 

20 8 18 + 27 29 1,3 1 38 5 2 18 1,3 - - 1 + 100 2 11 5 15 
:;j - - - - - - - 1-;) 

1 
25 - 9 3 30 30 - - - 40 - 14 4 19 1 - - - - - 4 1 59 5 - 3 3 8 16 

Tabelle 3 












